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Flucht

aus Oranienburg

Die „ Deutsche Freiheit " veröffentlicht

heute ein Kapitel aus „ Oranienburg " , der

Schrift des früheren sozialdemokra¬

tischen Reichstagsabgeordneten Gerhard

S e g e r , dem es gelang , der Hölle des ge¬

nannten Konzentrationslager nach sedis

Monaten zu entrinnen . Es behandelt eins

der peinlichsten Kapitel mit absoluter

Wahrheitstreue : „ Gefangene unterein¬

ander " .

Kr DcnlscWands AiUrüslanü
Italien und England trennen sldi in der ADrüstungsfragc von Eranhreidi

Reichskanzler Adolf Hitler hat am 80 . Januar vor dem
Reichstag erklärt :

» Deutschland fordert seine Gleichberechtigung . Niemand
iu der Welt hat das Recht , einer große « Nation dieses zu

verweigern . Niemand wird die Kraft haben ,
sie aus die Dauer zu verhindern . "

Soweit Italien und England in Betracht kommen , hat das
Wort des Reichskanzlers , wie wir gestern schön ankündigten ,
recht behalten . Beide Großmächte sind vor der drohenden
Geste , die Hitler - Deutschland mit dem Austritt aus dem
Völkerbund einleitete , zurückgewichen . Tie neuen Ab -

rüstungsvorschlägc , die soivohl Italien wie England ver -

öffentlichen , sind ein rüstungspolitischer Erfolg

der nationalsoziali st ischer Diktatur . Es wäre

lächerlich und gefährlich zugleich , diese Tatsache abschwächen

zu wollen . In dem Bemühen , die deutsche Reichsregierung
an die Verhandlungstische von Genf zurückzuführen , haben
Italien und England weitgehende Konzessjonen an die Auf -

rüstungsforberung Hitler - Deutschlands gemacht . Von einem
besonderen Mißtrauen gegen die Rüstungs - und Außenpolitik
der Hitler - Diktatur , wie es bis vor kurzem die englische Re -

gierung unverhüllt zeigte , ist in dem neuen englischen Ab -

rüstungsplan nichts mehr zu spüren . Sowohl in dem italie -

Nischen wie in dem englischen Schriftstück werden die Frie -
densreden des Reichskanzlers als aufrichtige und ernsthafte
Kundgebungen bewertet .

Bei der Beurteilung der Aussichten für die italienische und

englische Aktion ist allerdings darauf hinzuweisen , daß diese
Dokumente nicht die Grundlage einer Aussprache auf der

Abrüstungskonferenz in Genf bilden , sondern daß sich ins -

besondere England mit seinem Plan nicht nur direkt an

Deutschland und Frankreich , sondern auch an die meisten
andern Ländern der Welt wendet . Der englische Plan wird

sowohl in Frankreich , wie in der Tschechoslowakei , in Polen

und in Belgien in entscheidenden Teilen auf Ablehnung

stoßen müssen . Es ist nicht abzusehen , wie in der kurzen

Frist , die uns von der einstweilen letzten Vertagung der

Konferenz in Gens trennt , eine Einigung zwischen den

für eine Abrüstungskonferenz notwendigen Staaten er -

folgen sollen . So betrachtet , ist zwar durch den englisch -

italienischen Vorstoß die Abrüstungsfragc über den toten

Punkt hinaus getrieben worden und die Aussprache wieder

in Fluß gekommen , aber die Aussichten einer

wirklichen Abrüstungskonvention scheinen

uns nicht größer zu sein , als vorher .

Die Reichsregierung läßt ankündigen , daß sie bald auf die

beiden neuen Pläne antworten werde . Zu den einzelnen

Vorschlägen des englischen Entwurfs gedenkt sie Abände -

rungen anzuregen . Mit der Grundtendenz ist die Reichs -

regierung aber zweifellos einverstanden .

Die italienisch - englische Aktion setzt die

Politik Frankreichs und seiner Verbündeten

im Osten einer schweren Belastungs - und

Nervenprobe aus . Was auch immer in den beiden

Plänen von Begrenzung der Rüstungen , von Verboten und

von Kontrollen die Rede sein mag : Die Situation ist so, daß

der Gedanke einer Abrüstung preisgegeben ist . Es werden

nicht mehr Abrllstungs - , sondern Bewaffnungsver -

Handlungen geführt . Deutschlands Recht auf Aufrüstung

ist von zwei europäischen Großmächten offiziell anerkannt .

Das , was durch den Völkerbund und die AbrüstungSkonfe -

rxnz verhindert werden sollte , ist nicht auszuhalten : Sowohl

der Zerfall der Welt in gerüstete Mächtegruppen , wie der

Beginn weiteren Wettrüstens ist das einzige , was als Ge -

wißheit vor uns steht .

Notwendig ist noch der Hinweis , daß zwischen dem italie -

nischen und dem englischen Dokument alles andere als

Uebereinftimmung besteht . Italien geht davon aus , daß die

bisherigen Streitkräfte der hochgerüfteten Staaten erhalten

bleiben sollen . Darin nähert sich Italien dem grundsätz -

lichen Standpunkt Frankreichs . England dagegen pole -

misiert etwas ärgerlich gegen diesen « tandpunkt . Es will

die bisherigen Effektivbestänbe herabgesetzt wissen .

Das gefährliche Durcheinander und Gegeneinander in der

sogenannten Abrüstungsfrage ist also noch gesteigert worden

und die Gefahr auch .

Ilallenisdies Memorandum
Der von der „ Agenia Stesani " veröffentlichte Text geht

davon aus . daß die deutsche Position in der Abrüstungssrage
stark se». Man müsse feststellen , daß die Gefahr bestehe , wenn

man nicht zu einem Abkommen gelange , werde sich die Tat -

fache der Gleichberechtigung außerhalb eines llebereinköm -

mens vollziehen . Die Möglichkeit und der Wille zu etwaigen
Sanktionsanweudungcn lasse ober den Ernst einer Lage

ermessen , die im Falle einer nicht zustandegekommene « Ein ! -

gung eintreten würde . Tie italienische Regierung könne

nicht umhin , den Friedenserklärungen des Präsidenten Hin -

denburg und des Reichskanzlers Hitler die größte Beachtung

zu schenken .
Die italienische Regierung hält folgendes Abkommen für

möglich , das bis zum 31. Dezember 1910 gelten könnte .

Abschaffung des chemische « Krieges mit Kon -

trolle über Borbereitung und Ausbildung .

Verbot des Bombenabwurfs aus Zivilbe ,

völkerung , wobei zu bemerken ist , daß auf dem Gebiet

der Abschaffung des Lustbombardements noch radikalere

Maßnahmen erreicht werden können . Diese Mahnahmen

würden die Lösung der Frage der deutschen Gleichberech -
tigung in der Lost sehr erleichter «.

Beschränkung der Militärausgaben der durch

die Friedensverträge nicht beschränkte « Mächte aus ihren ge -

genwärtigen Stand .

Beschränkung des Heeresmaterials derselbe «

Mächte aus den gegenwärtige « Stand .

Was die Effektivstärke betrifft , so geht die deutsche Forde -

rung nach glitt 000 Mann von der Tatsache aus , daß die bc -

wafsnetcn Mächte ihre Effektivstärke nicht aus die Ziffern
die Macdonald - Planes heruntersetze » , sondern die äugen -

blicklicheu Ziffern beibehalten . Das Problem der Herabsetzung

der Effektivstärke ist so kompliziert und wirft so viel Fragen

auf , daß dadurch der Abschluß eines Abkommens in Frage

gestellt würde . Es ist deshalb besser , aus der

Basis des status quo und dex von den beut -

schen Borschlägen angebotenen Beschränkung
zu verhandeln . Was die Etappen betrifft , in denen

die Umformung und Vermehrung der deutschen Kräfte vor

sich zu gehe « hätte , so glaubt die italienische Regierung , daß

sie sich aus technischen Notwendigkeiten vo « selbst ergeben

und daher auch verpflichtend festgelegt werben könnten .

Für die S e e r ü st u n g müßte man ei » e Revision zur

nächsten Seekonferenz aufschieben .

Den hier vorgesehenen Zugeständnisse « gegenüber

würde Frankreich eine « sofortige « und wirksamen Gegen -

wert erhalte « in der A u f r e ch t e r h a l t u n g s e i n e r G e -

samtrüstung . Ohne Zweifel würde das von der technisch -

militärischen Seite aus gesehen genügen , um ihm für die

ganze Dauer des Abkommens eine unbezwcifelbare
Sicherheit zu garantieren .

En letzter und wesentlicher Gegenwert für die Annahme

br deutschen Forderungen , der außerdem einen neue » Bei «

trag zur Sicherheit liefern würde , könnte die Ber »

pflichtung Deutschlands sein , nach Gens zu »

rückzukehren , nicht nur das Abrüstungs -
abkomme « zu unterzeichnen , sondern um

seinen Sitz im Völkerbund wieder einzu »

nehmen . Die italienische Regierung weist nachdrücklich

darauf hin , von welchem Interesse ein solches Ereignis sein

würde .

Oer englisdie Plan
Das englische Memorandum zerfällt in zwei Abschnitte ,

einen grundsätzlichen un deinen praktischen Teil , die ihrer -

seits wieder mehrfach untergeteilt sind . Es behandelt in sei -

nem ersten Teil die politische Voraussetzung , unter

denen die englische Regierung die Abrüstungsfrage behandelt .

In diesem ersten Teil heißt es am Schluß :

„ Es scheinen nur

zwei Möglichkeiten

zu bestehen , zwischen denen zu wählen ist :

sich auf eine Konvention zu einige », welche de » Verzicht

auf gewisse Waffengattungen durch die hochgerüfteten Mächte

in sich schließt .

Absturz der

russisdien Sfratosphärenilleger
Der letzte Funkspruch ?

Astoskau , 1. Februar . Der russische Strato «

sphärenslug hat einen tragischen Abschluß genommen .

Aus bisher unbekannten Gründen ist die Gondel abgestürzt ,

während sich die Ballonhülle loslöste und davonflog . Samt -

liche drei Insassen fanden den Tod .

Bon dem verunglückten russischen Stratosphärenballon will ,

wie die Telcgrafen - Agentur der UdSSR , mitteilt , ein Radio -

amatenr in der Umgebung von Mcmel am 30. Januar un -

gefähr um 13 Uhr folgenden Funkspruch ausgcfangcn haben :

„. . . spricht Stratosphärenballon , mitteilt dies . . . Ballon

geriet in Zone Niederschläge vereiste . Wir befinden uns aus -

wcgloser Lage . . eisbedeckt fallen wir . . . zwei meiner Ge -

« offen ist sehr übel . .
Das Telegrascnbüro bemerkt , daß diese Mitteilung noch

einer aufmerksamen Prüfung bedürfe .

Der Untersuchungsausschuß ist nach dem Ort der Kala ,

strophe abgereist . Ueber die Ursache des Unglücks wird an -

genommen , daß der Ballon durch starke Luftströmungen aus

der Moskauer Gegend sortgetragen worden und in großer

Höhe in überaus ungünstige atmosphärische Verhältnisse ge -

raten ist .
#

Der Ballon ging in der Nähe des Ortes P o t i s k i o st r o g

östlich von Moskau nieder . Wie von Augenzeugen bc -

obachtct worden war , schlug die Gondel des Ballons recht

hart auf dem Boden auf . Im gleichen Augenblick erfolgten

zwei Explosionen , durch die die Gaöhülle von der

Gondel getrennt wurde und davonflog . D> e

Leichen der drei Stratosphärenslieger wurden durch die Ex -

plosion stark verstümmelt . Sämtliche im Innern der Gondel

befindlichen Apparate und M e ß i n st r u m e n t e sind

zerstört worden , lieber die Ursache der Explosion ist man

noch völlig im unklaren . Eine offizielle Untersuchung » -

kommission ist bereits an die Nnglücksstätte abgereist , um

dort zu versuchen , die Gründe für das Unglück zu ermitteln .

Die Nachricht von Sem tragischen Ende der Stratosphären -

slieger , die bereits einen neuen Welthölienrekord ausgestellt

hatten , hat unter der Moskauer Bevölkerung tiefe Trauer

hervorgerufen . Der gegenwärtig tagende Kongreß der Kom -

mnnistischen Partei Sowjetrußlands faßte heute den Be¬

schluß , den verunglückten Fliegern einen Ehrenplatz in

der Kremlmauer als Grabstätte zuzuweisen . Als

Zeichen der Trauer über den tragischen Tod der Strato -

sphärenflieger hat sich der Kongreß verlagt .

sich aus der Grundlage zu einige « , daß die hochgerüfteten

Mächte nicht abrüsten könne « oder wollen , daß sie sich aber

verpflichten , ihre gegenwärtige « Rüstungen nicht zu erhöhen .

Die englische Regierung muß gegenüber den anderen Re -

gierunen mit allem Ernst daran sbestehen , daß die erste

Möglichkeit , die » ach ihrer Ansicht bei weitem vorzuziehen ist .

Sicherheit durch Fakte

Nach Ansicht der englischen Regierung ist es wichtig , de «

Grundsatz der Beratung im Falle der Verletzung oder

drohenden Verletzung des Kellegpaktes auf de « Fall der

Verletzung der Abrüstungskonvention selbst auszudehnen .

Ein weiterer Beitrag zur Sache des Friedens und der

Sicherheit wird durch die Bereitwilligkeit des deutschen

Reichskanzlers zum Abschluß von Nichtangriffspakten mit

allen Nachbarn Deutschlands geliefert . Wenn solche Pakte

ausdrücklich in Verbindung mit der Konvention eingegangen

werden , dürfte ihr praktischer Wert für die Schaffung eines

Sicherheitsgeftthls nicht bestritten werden .

„ Gleichberechtigung nicht weniger wichtig als

Sicherheit "

Die englische Regierung zögert nicht , zu erklären , daß der

Grundsatz der Gleichberechtigung in der Rüstungssrage nicht

weniger wichtig ist als der Grundsatz der Sicherheit .
Die englische Regierung entnimmt mit Freude ans

denErklärungendesHerxnHitler , daß Deutsch -

laud daraus verzichtet , den Besitz vo » „ Angrisfswasseu " zu
beanspruchen , und sie auf eine normale „ Verteidigungs -

bewaffnung " beschränkt , wie sie für die Armee benötigt wird ,

die in dem Abkomme » für Deutschland vorgesehe » würde .



UeberdieS macht der deutscher Kanzler diesen Borschlag in der

Annahme , daß die schwer gerüsteten Staaten nicht befreit find ,
aus Grund des Abkommend irgendeinen Teil ihrer jetzt be -

stehenden Waffen auszugeben . Die englische Regierung »st

- keineswegs bereit , sich diese letzte Annahme zn eigen zu
machen ? sie mutz darauf bestehen , dah nur eine Vereinbarung ,
die sowohl eine Herabsetzung wie eine Beschränkung der

Rüstungen enthält , den Namen einer Abrüstungskouvention
verdient .

Die nachstehenden Aenberungsvorschläge zu dem Abkom »

mensentwurs gehe « von der Annahme aus , dah die Verein »

barung auf 10 Jahre abgeschlossen wird .

»■- • , . . .
Mannschaftsbestände

Die englische Regierung befürwortet ihrerseits zwar noch
immer die Ziffern der Tabelle , die ste am Schluß von Art . 13

des « onvcntionsentwurfeS aufgestellt hat , berückfichtigt aber

die kürzlich ? Unterhaltung mit der deutschen Regierung über

die angemessene Zahl der Tagesdurchschnittsstä ' rke , die

Deutschland zuzubilligen wäre . Im Sonventionsentwnrs hat

fie selbst die Zahl 200 000 für die Tageödurchschuittsstärke der

im Mutterland stehenden Troppen für Frankreich , Deutsch -

land , Italien und Polen vorgeschlagen .

Dabei ist der wesentliche und unveränderliche Faktor ihrer

Ansicht » ach nicht die Zahl 200 000 , sondern der Grundsatz
der Parität ,

. .

der in diesen Heeresstärken für die vier Länder gerecht be -

rechnet and angewendet wär « . Wenn es sich erweisen sollte ,

dah die Zahl 200 000 zu niedrig ist , so würde sich sicher

zwischen dieser Zahl ( der , wie die englische Regierung glaubt ,

die Mehrheit der betrossencn Mächte den Borzug gibtj und

der Zahl 300 000 eine Regelung treffen lassen . Eine Einigung

über diese Zahl wird es ermöglichen , dah alle Heere des

europäische « Festlandes aus einem einheit -
lichen Typus von k u r z di e n e n d e n Personal »

beständen gebracht werden , wie dies ' im Können -

tionsentwurf vorgesehen ist . Die englische Regierung schlägt

vor , dah dieser Prozeß in höchstens vier Fahren abgeschlossen

sein soll . In Art . IS des Konventionsentwnrss waren als

höchste Gesamtdienstzeit für dir Personalbestände acht Monate

vorgeschlagen , obwohl gleichzeitig anerkannt wurde , daß es

in besonderen Fällen vorkommen könne , bah die Dienstzeit
12 Monate betragen mühte . Die englische Regierung ist

bereit , einer längeren Frist zuzustimmen , wenn diese all »

gemein gewünscht wirb .

Eine schwierige Frage »st in bezug auf die sogenannte

„militärähnliche Ausbildung " aufgeworfen worden . Die eng »

tische Regierung schlägt vor , solche Ausbildung anherhalb des

Heeres zu verbieten , und dieses Bcrbot durch ein

System ständiger aotomati ' cher Ueberwachnng zu kontrollie »

ren . Sie freut sich besonders , zu höre » , dah die dentsche Re ,

gierung aus frei « « Stücke « versprochen hat ,

vermittels einer Kontrolle den Nachweis » n

führen , dah die SA . und SS . keinen militärische «

Charakter haben , und dah fie hinzugefügt hat , derselbe

Nachweis »verde auch für den Arbeitsdienst geführt werden .

Landkriegsriistungs - Material
Gewisse Länder werden für die höheren Zahlen ihrer ver »

rinheitlichten Heere eine grössere Anzahl der Watten

brauchen , die jetzt im Besitz ihrer kleinen Heere sind . Die

englische Regierung schließt sich dieser Ansicht an .

Sie möchte betonen , dah auf Grund der Konvention das

Verbot von Flugzengabwehrgelchiitzen verschwinden würde .

Sie möchte vorschlagen , das Höchstkaliber der Geschütze und

Grenz - und Festungsverteidigungssystemeu durch inter -

nationale Vereinbarung festzusetzen .

Die englische Regierung ist der Ansicht , dass von den Kate -

gorien des Landkricgsmatcrials . die zur Zeit gewissen

Mächten durch Vertrag untersagt sind , besonders zwei

Wassenarten behandelt sind . Tie legt sowohl im Interesse
der Abrüstung wie der Durchführung der Gleichberechtigung
aller Länder größten Wert darauf , dass sogleich an die Ab -

schaffung von Tanks über 16 Tonnen herangegangen werden

sollte . Tie schlägt deshalb vor , dass Tanks über 30 Tonnen

bis zum Ende des zweiten Jahres , solche über 20 Tonnen

bis Ende des dritten Jahres und solche über 16 Tonnen bis

zum Ende des fünften Jahres z e r st ö r t werden sollen .

Die englische Regierung ist bereit , sich damit einverstanden

zu erklären , dah die neue deutsche Armee , wie ste der Kon -

ventionsentwurs vorsieht , mit Kampfwagen bis zu sechs
Tonnen ausgerüstet wird .

Die Regierung wäre serner bereit , sich mit einer gleichen

Abmachung für Oesterreich , Ungarn und Bulgarien einver -

standen zu erklären .
Wa » die beweglichen Landgeschütze betrifft , so ist daran zu

erinnern , dass in dem Konventionsentwurf der Vorschlag
gemacht ist , das

Höchstkaliber auf IIS Millimeter festzulegen .
Sie würde es ausserordentlich bedanern , wenn Borschläge

gemacht würden , die geeignet ivären , bei zukünftigen Kon -

struktioncn über dieses Kaliber hinausgehen .

Sie steht der Tatsache gegenüber , dah die dentsche Regie -

rung an ihrer Ausfassung festhält , wonach als ein Teil der

Aufrüstung der ncucn Armee mit kurzer Dienstzeit beweg »
liche Landgcschütze bis 155 Millimeter notwendig sind . Ob -

gleich die englische Regierung die weitergehenden Bor »

schlüge ihres eigenen Konventionsentwnrss immer noch
stützt , ist sie bereit , diesem Vorschlage als Bestandteil der

Konvention zuzustimmen .
Es bleibt jedoch die Frage offen , ob nicht mittels der vor -

geschlagenen Konvention eine Verminderung des Höchst -
kalibers der beweglichen Landgeschütze sämtlicher Mächte er -

reicht werden kann . Die britische Regierung schlägt vor ,
dass Geschütze über 350 Millimeter bis zum Ende des ersten

Jahres , solche über 220 Millimeter bis zum Ende des vierten

Jahres und die über 135 Millimeter bis zum Ende des

siebten Jahres zerstört werden sollen .

Militärluftfahrt für alle

Wenn die ständige Abrttstungskommission nach Ablauf

von 2 Jahren die Abschaffung nicht beschloffen hat ,

sollen alle Länder das Recht haben , « ine

Militärlustfahrt zu besitzen . Die Länder würden

in den folgenden acht Jahren je nach ihrer Lage ihre Be -

stände schrittweise entweder vermindern oder er -

höhen » so daß sie bis zum Ablauf der Konvention zu den

Zahlen gelangen , die in der Tabelle bei Art . 11 angegeben

sind , oder auch auf andere Zahlen , die noch zu vereinbaren

wären .
Es ist selbstverständlich , dah jeglicher Bau oder Neu .

erwerb von solchen Arten , die während der Dauer der Kon -

pentiou zerstört werben müssen , » erboten wäre .

„Zetir ernste fleinonasvcrsdilcdcnlicilcn "
Sdiweigen des offiziellen frankreldi - Pressesdmmen

Paris , 1. Febr . lieber die englische und die i t a l i e -

Nische Denkschrift zur Rüstungsfrage hüllen sich die oksi -

zicllen französischen Kreise in Stillschweigen . Die englische
Denkschrift , deren Bedeutung man höher einzuschätzen scheint ,
als die der italienischen , ist bereits eingehend geprüft «vor -
den , doch weist man daraus hin , dass der Ministerpräsident
erst gestern das Aussenministerium übernommen und des -
halb noch nicht Zeit gehabt habe , sie persönlich durchzugehen .

Das Urteil der Presse kann man als A b l e h n u n g * d e r

englischen Vorschläge bezeichnen , obwohl einige
Blätter versuchen , diese Ablehnung mit allerhand Vorbe -
halten zu umgeben . Die Kommentare zur italienischen Denk -
schritt , die vom römischen Korrespondenten des „ Matin " als

fast restlose Billigung des deutschen Standpunktes geweitet
wirb , sind recht spärlich . Alles in allem bezweifelt man , daß
der Versuch Englands und Italiens , durch ihre Kompromiß -
vorschlüge Deutschland für die Rückkehr nach Genf zu ge -
Winnen , Erfolg haben wird .

Der offiziöse „ Petit Parisien " will den englischen Beitrag
zur Abrttstungsfrage nicht ohne weiteres ausschalten , da die

Verständigung zwischen Paris und London über viele An -

regungen durchaus möglich sei .
Leider aber treten , wenn man ans die Ei « » zelheiten ein »
gehe , sehr ernste Meinungsverschiedenheiten aus . Frankreich
fordere eine substanzielle Rüstungsherabsetzung der am
stärksten gerüstete « Armeen , nicht aber die Ausrüstung
Deutschlands . England und auch Italien plädierten für
eine , wen « auch kontrolliert « mäßige Ausrüstung Deutsch¬
lands .

Hinsichtlich der Kontrolle würden keine beruhigenden Ein -
zelheiten bekannt . Was werde auch aus den wirtschaftlichen
und sonstigen Sanktionen ? Besonders unzulänglich seien
aber die Genkschriften Englands und Italiens in der Frage
der Truppenstärke und vor allem bezüglich des „ braunen
Heeres " , dessen Fortbestehen neben der regulären Armee für
Frankreich völlig unannehmbar sei . Die italienische Denk -
schritt gehe darüber stillschweigend hinweg , und die englische
beschränke sich aus die Anregung eines kontrollierten Vor -
bots der halbmilitärischen Ausbildung . Der „ Petit Parisien "
behauptet ferner , dass alle Anregungen Englands bezüglich
der halbmilitärischen Verbände , Tanks , Geschütze usw . durch
die Ereignisse bereits überholt seien . Wer »volle ernsthast
behaupten , dass Deutschland heute weder Tanks , noch 135 -

Millimeter - Geschütze noch Militärflugzeuge besitze ? So gern
man der italienischen Anregung , den Friedenserklärungen
Hindenburgs und Hitlers Rechnung zu tragen , auch nach -
kommen möchte , flösse die AufrustungSeile Teutschlands doch
einiges Mißtrauen ein .

Man habe in Frankreich nicht den Eindruck , dah bei der

gegenwärtigen Lage dieses Mißtrauen durch eine Konfe¬
renz der vier Westmächte behoben werden könnte , selbst
wenn die Vertreter der übrigen interessierten Staaten da -

zu eingeladen würden .

Das „ Oeuvre " nennt das englische Dokument wenig be -

sriedigend für Frankreich , weil es Deutschland die Auf -

rüstung anbiete und gleichzeitig die übrigen Mächte zivingen
»volle , ohne Probezeit abzurüsten . Die angeblich neuen Ga -
rantien , die England anbiete , seien bereits von England
mehrmals durch die Artikel deS Bölkerbundpaktes oder den
Briand - Kellogg - Pakt übernommen worden . TaS englische
Dokument werde vielleicht als Grundlage eines künftigen
politischen Abkommens dienen können , aber zur Zeit
schienen dis Regierungskreise Frankreichs
von ihm wenig erbau t ' zu fein .

Den gleichen Eindrück will „ Petit Journäl " geivonnen

haben , das besonders hervorhebt , dah die Englische Denk¬
schrift den Erfordernissen der französischen Sicherheit nicht

hinreichend Rechnung trage . Als nnannebinbar bezeichnet

Pertinar im „ Echo de Paris " die englischen Vorschläge . S i r

Johi » Simon und sein illustrer Ehef hielten

es kür überflüssig , den Reichskanzler nach

seinen Taten zu beurteilen . Deshalb schlüge «, sie

die Aufrüstung Deutschlands und die Abrüstung Frankreichs

bis zur Verwirklichung der völligen Gleichheit vor Aber

Frankreich »niisse angesichts der » nachsenden deutschen Militär¬

macht die Freiheit seiner Vorbereitungen behalten .

„ffilliner Fortschritt "
Englische Stimmen

dnb . London , 1. Febr . „ Time s " bezeichnet schon in der

Ueberschrift die Abrüstungsdenkschrift der englischen Re -

gierung als einen kühnen Fortschritt . Er gehe über alles

hinaus , was bisher in der Abrüstungsfrage vorgeschlagen

worden sei . Das Blatt vertritt sogar den Standpunkt , da «

sie trotz ihrem Kompromisscharakter entschiedener und dabei

genauer sei als die beinahe gleichzeitig veröffentlichte

italienische Denkschrift .

Was England vorschlägt , meint das Blatt , » v « rde der

Forderung Deutschlands nach Gleichheit ebenso gerecht ,

wie Frankreichs Verlangen nach Sicherheit .

Besonders hervorgehoben wird von der „ Times " , daß die

britische Regierung bereit ist , sich mit sofortiger Konsul -

tation mit den anderen Mächten zu verpflichten für den Fall ,

daß das neue Abkommen einmal verletzt werden sollte . Da -

mit habe man der Forderung Frankreichs und anderer

Länder nach Sicherheit elitgegenzukommen versucht .

Hoffentlich »verde man auf dem Kontinent anerkennen , dag

die britische Regierung damit die Linie der traditionellen

englischen Politik verlasse und Gefahr laufe , sich ihrem

eigenen Volke gegenüber starken Kritiken auszusetzen . Aller -

dings sei von dem gesunden Menschenverstand der Engländer

zu hoffen , daß sie die Notivendigkeit der Lage begreisen . DaS

Blatt feiert die Regierung Maebonald , die » viederum einen

sehr »vesentlichen Beitrag zur internationalen Verständigung

geleistet habe .

Die konservative „ Morning Post " spricht von

einem letzten Versuch . Der englische Vorschlag sei

kühn . England werde damit ein beträchtliches Risiko aus -

erlegt . Vielleicht lohne es sich aber , insbesondere wenn man

i >n Austausch gegen dieses Opfer für die nächsten zehn Jahre
init einem gesicherten Frieden und der Vermeidung jedes

kostspieligen Wettrüstens rechnen könne .

Der sozialistische „ D a i l v Herald " erinnert seine Leser

daran , dass morgen der ziveite Jahrestag des Beginns der

Abrüstungskonferenz ist . Mit den neuen englischen Bor -

schlagen ist das Blatt zufrieden . Die Lage »verde darin

offen io behandelt , »vi « sie wirklich sei . Es komine jetzt aus

das Verhalten Frankreichs an . Beharre es bei der Probe -
zeit , so werde die Abrüstung endgültig scheitern . Da die

anderen Mächte offenbar nicht auf das deutsche Niveau ab -

rüsten wollten , müsse man zualssen , dass Deutschland eine

Angleichnng seines Nüstungsstandes vornehme .

Auch „ D a i l n M a i l " ist voll Lobes über die Geschicklich ,
kett und Klugheit , mit der die englische Regierung vor -

gegangen sei . Für den Fall , daß auch diese Bemühung

scheitere , »niisse die englische Regierung sich endgültig von der

Abrüstungskonferenz zurückziehen .

„ NewsEhroniele " spricht von den Borschlägen eines

„ ehrlichen Makler ? " . Begeisterung könne man bei den Vor -

schlügen nicht empfinden , aber sicher sei der englische Plan

» veniger unbefriedigend als die Vorschläge Italien ? .

Im Grunde schlage Rom nur vor , daß jeder behalten solle ,
was er Hab « .

. Bedauerlich sei , daß die englische Regierung nicht für eine

Herabsetzung der zulässigen Größe der Tanks eingetreten
sei . Ebenso hätte das Kaliber der zulässigen schioeren Ge -

schütze noch herabgesetzt » verden müssen . Was für den Fall
einer Verletzung der zu schattenden Abrüstungskonvention
ausgeführt werde , sei etwas verschwommen . Frankreich werde

» vohl deutlichere Zusicherungen verlangen , und die britische
Regierung »verde sich in dieser ' Beziehunng zu weiteren Zu -
geständnissen bequemen müssen .

Flottenrüstungen : Die britische Regierung hält

ihrerseits noch an dem Klottenkapitel des Kouventions -

eutwurss fest .

Ueberwachnng
Die britische Regierung weiß sehr gut , welch großes Ge »

wicht verschiedene Regierongen aus di « Einrichtung eines

Systems der dauernden und automatischen

Ueberwachnng der Kontrolle der Durchführung der Ab -

rüstungSkonoention legen . In diesem Zusammenhang er »

geben sich jedoch viel « technische Schwierig »
k e i t e n, und diese müssen in richtiger Weise bewältigt

werden . Die englische Regierung bestätigt ihre Bereitschaft ,
der Anwendung eines Systems ständiger und automatischer

Ueberwachnng , die gleichzeitig mit den Verpflichtungen der
Konvention wirksam würde , zuzustimmen , wenn ein « all -

gemeine Verständigung über alle anderen Fragen erreicht
worden ist .

Es ist bereit « auSgeftthrt , dass die von der britischen Re -

gierung vorgeschlagenen Aenderungen ans einer Konven -

tionsdaner von zehn Jahren basiert find . Der Kon »

ventionsentwurs schlug s ü u s Jahre vor .

Daladier wartet ab

Und er beruhigt

Paris , 1. Febr . Die Frist , die Ministerpräsident Daladier

fich für die Vorstellung des Kabinetts vor dem Parlament

gestellt har , kann , » venn sie richtig genutzt wird , sehr viel znr

Enspannung der parlamentarischen Lage beitragen . Die von

Daladier angekündigten strengen Massnahmen

gegen die in den Stavisky - Skandal ver -

wickelten Beamten und seine Bereitschaft , einen

parlamentarischen Untersuchungsausschuß
anzunehmen , haben beruhigend aus die erhitzten Gemüter

gewirkt . Die einzelnen Parteien wollen abwarten , »vie die

Regierungserklärung ausfällt und wie der Ministerprästdenl
die von ihin erwarteten Versprechen durchführen wird . Die

Regierungserklärung »vird ihre endgültige Fassung erst in

dem am Dienslagvormittag zusainmentretenden Ministerrat
finden . Jh » außenpolitischer Teil »vird , wie man behauptet ,
die Reichstagsrede des Reichskanzlers weitgehend berück -

sichtigen
Dass Daladier vor dem Zusainmentritt des Parlaments

noch eine Rundfnnkansprache Halts » »verde , ist voin Unter -

staatSsekretär im Ministerpräsidium deinentiert worden .

Im allgemeinen neigt man der Auffassung zu . « dass aus -

schlaggebend für das Schicksal des Kabinetts die Entschei -

düngen sein » verden , die Daladier bis zum Zusammentritt ,
des Parlaments fälle « wird . Seme . einzige Chance .

so erklärt man , bestehe in seiner Ehrenhaftigkeit und

seiner Energie . Dass die Regierung geinäss ihrem Ver -

sprechen so schnell wie »nöglich zugreisen inuss , »vird als not -

wendig angesehen , wenn man die Auslösung der Kammer

vermeiden will . Sogar ein so parlamentarisch eingestelltes

Blatt wie Herriots „ Ere Nouvelle " ist nach dieser Richtung

besorgt . Die Pünktlichkeit und Kürze , mit der der deutsche

Reichstag die deutsche Versassungsresorm verabschiedet hat .

hat aus viele Kreise in Frankreich einen großen Eindruck

gemacht . Seit Jahren fordern , so schreibt in diesem Zu -

sammenhang der „ Ouotidien " . klarblickende Köpfe eine Re -

form der französischen Verfassung , aber man hat nichts

untcrnoinmen . Die Methode Hitlers isi vielleicht zu rasch

und deshalb gefährlich , aber die unselige ist wegen ihrer

Langsamkeit nicht » veniger gefährlich .

ver Saar - Ausschuß
Zusammentritt erst am 15 . Februar ?

Gens , 1. Febr . Der in der letzten Tagung des BR ? « r -

bundsrates ernannte Dreierausschuß zur Vor -

bereitung der S a a r a b st i m in u n g unter dem Vorsitz des

Italieners Baron Aloisi , dessen erste Arbeitstagung ur -

sprünglich aus den 5. Februar festgesetzt war , wird , wie im

Völkerbund verlautet , nicht vor dem 15. Februar zusamme »
treten . DaS Vö. lkerbundssekretariat ist mit den Vorarbeitet

für diese Tagung noch nicht fertig geivorden . Es handelt sich

dabei um die Zusammenstellung jener Punkte , init denen der

Saarausschuß sich befassen soll , um später dem Völkerbunds -
rat bei seiner Maitagung greifbare Vorschläge für die Ab -

stimmung machen zu können . Die Anfertigung dieser Liste

hat sich offenbar doch als schwieriger erivlesen , als man zu -
nächst annahm .

großer politischer nordprozeß
18 Kommunisten angeklagt

Berlin , 1. Febr . Bor dem Berliner Sondergericht begann
am Donnerstag der Prozeß gegen 13 Kommunisten , die an

dem Feuerttbersall am 17. Februar 1033 beteiligt waren , bei

dem der Scharführer der SS . von der Ahe sein Leben lassen
mußte . Während die Angeklagten im Maikoivski - Prozeß
noch nach den alten Tirattiestimmungen abgeurteilt wurden ,
» verden in diesem Falle bereit ? die strafverschärsen -
den B e st i m m n n g c I» der Verordnung des ReichSpräsi -
deinen zum Schutze von Volk und Staat vom 28 . Februar
1033 angewendet . Zur Verhandlung sind 64 Zeugen und
drei Sachverständige geladen

Der Feuerttbersall erfolgte etwa drei Wochen nach dem
Mord an dem Sturmttihrer Maikoivski und dem Polizei -
oberwachtmeister Zauritz , fast an der gleichen Stelle . — Der
Prozeß dürfte ettva zehn bis zwölf Tage , dauern .



Die Männer von Oranienburg
Frühere Kommunisten paktieren mit SA .

Wir berichteten jüngst , daß es dem früheren sozial¬
demokratischen Reichstagsabgeordneten Gerhard
S e g e r gelungen sei , aus dem Konzentrationslager
Oranienburg zu entfliehen . Nun liegt seine Schrift
„ 0 ranienburg " ( Verlagsanstalt Graphia , Karlsbad )
vor , das seine Erlebnisse widergibt , eingeleitet von der

Eidesformel : „ Ich schwöre , daß ich nichts verschweige ,
nichts hinzusetze . . . Der Schrift haben wir das fol¬
gende Kapitel über die Gefangenen des Lagers entnom¬
men :

Die Zahlen

Der Umfang der Belegschaft des Lagers hat im Laufe
dieser sechs Monate , in denen ich dort war , sehr

geschwankt . Kurz nach der Einliefernng des ersten anhalti -
sdhen Transportes am 14. Juni begann man die Gefangenen
au numerieren , damals betrug die Belegschaft rund 200 Ge¬

fangene . Ich habe im Lager die laufende Nummer 190 er¬
halten , während Anfang Dezember die laufende Nummer die
Zahl 1800 weit überschritten hatte . Die höchste Belegschafts -
riffer wurde im Juli und August mit nahezu 1200 Gefangenen
erreicht , nach dieser Zeit ist die Belegschaft durch umfang¬
reiche Verschiebungen der Gefangenen nach Papenburg .
Sonnenburg und Brandenburg vermindert worden . In den

letzten Wochen des November nahm die Stärke der Beleg¬
schaft wieder zu , weil in anderen Teilen des Reiches kleinere

Lager aufgelöst und die Gefangenen nach Oranienburg über¬
wiesen wurden ; so waren zuletzt Transporte von rund drei¬

hundert Mann aus der Provinz Hannover und aus Rheinland -
Westfalen eingetroffen .

Welch eine Härte bedeutet für die Gefangenen aus diesen
Teilen des Reiches und deren Angehörige der Transport nach

Oranienburg — es ist ein für allemal vorbei , daß die Frauen

noch ihre Männer besuchen können , denn das Fahrgeld aus
Rheinland - Westfalen nach Oranienburg ist für eine einzige
Reise höher als der Betrag , den die Frauen an Unterstützung
für einen ganzen Monat erhalten !

Gewöhnliche und Ehrenhäftlinge
Ebenso stark wie die Gesamtziffer der Belegschaft hat auch

ihre politische Zusammensetzung geschwankt .
In seinen ersten Anfängen enthielt das Lager Oranienburg
in der Hauptsache Gefangene aus dem Kreise Niederbarnim

und dessen weiterer Umgebung , vorwiegend Kommunisten ,

vereinzelt Sozialdemokraten und noch vereinzelter Gefan¬

gene unpolitischer Herkunft , oder von bürgerlichen Parteien .

Mit den Transporten aus Anhalt , aus Rathenow , Branden -

bürg und anderen Städten erhöhte sich die Zahl der Sozial¬

demokraten ganz bedeutend , ebenso kamen auch einzelne

Angehörige bürgerlicher Mittel - und Rechtsparteien ins

Lager . So ist z. B. längere Zeit der zweite Vorsitzende der

Zentrumspartei aus Rathenow , ein Oberstudiendirektor

W i t t 1 e r , in Oranienburg festgehalten worden , er brauchte

aber nicht zu arbeiten und es ist ihm auch sonst nichts ge¬
schehen . Im Juni und August wurden des öfteren Gefangene

eingeliefert , die bei Razzien in Berlin festgenommen wurden ,

wobei sich auch Angehörige der NSBO . , des Stahlhelms und

der Deutschnationalen Volkspartei befanden . Einen nennens¬

werten Prozentsatz der Lagerbelegschaft haben aber die aus

Rechtskreisen oder aus oppositionellen Gruppen innerhalb

der NSDAP , stammenden Gefangenen nie gebildet . Was

etwa darüber erzählt wird , daß das Oranienburger Lager von

verhafteten rebellierenden SA . - Leuten angefüllt sei , ist eine

Legende . Eine Zeitlang hat sich der Gefangenenwitz der

Buchstaben NSBO . ( Nationalsozialistische Betriebszellen -

Organisation ) bemächtigt , und sie so übersetzt : „ Nun siehste

bald Oranienburg " ! , aber so umfangreich , wie nach diesem

Scherz die Zufuhr neuer Gefangener aus den Kreisen unzu¬

friedener NSBO . - Leute hätte scheinen können , war sie lange

nicht . Während der ganzen sechs Monate . Juni bis Dezember ,

bat sich die Einliefernng von verhafteten SA . - Leuten immer

nur auf einzelne Fälle beschränkt , die in ihrer Gesamtsumme

im Laufe der Zeit die Zahl 50 ganz bestimmt nicht über¬

schritten haben .
Zu diesem Punkt muß noch erwähnt werden , daß die¬

jenigen verhafteten SA. - Leute , die eine Charge in der SA.

bekleideten und sich in irgendeiner Weise unvorsichtig oppo¬
sitionell geäußert hatten , nach ihrer Einliefernng ins Lager
eine besondere Behandlung erfuhren . So brachte man eines

Abends vier ehemalige Hauptleute ( Cordes , Wolf ,

Zucker , v. Marwitz ) , die beschuldigt worden waren ,
innerhalb der NSDAP , eine Art von illegaler Opposition ge¬
schaffen und gegen verschiedene Gauleiter gearbeitet zu
haben . Ihre Verhaftung und Einliefernng ins Konzentrations¬

lager hatte die Berliner nationalsozialistische Zeitung „ Der

Angriff " auf der ersten Seite in großer Aufmachung gebracht
und als einen Beweis für das rasche und rücksichtslose Zu¬

greifen der Parteileitung gefeiert . Im Lager sah die Sache

freilich dann ganz anders aus : die vier Herren , die sozusagen
mit großem Gepäck eintrafen , erhielten ein besonderes

Quartier , kamen mit keinem anderen Gefangenen zusammen ,

konnten sich beschäftigen womit sie wollten , und unterlagen
auch hinsichtlich der Post und des Besuches keiner der für

das Lager sonst geltenden Beschränkungen ; der Komman¬

dant begab sich jeden Morgen nach seinem Eintreffen im

Lager zu ihnen , um sich nach ihrem Befinden und ihren

Wünschen zu erkundigen ; kurzum , sie waren die ersten Ver¬

treter der Gattung sogenannter „ Ehrenhäftlinge " , die später
noch um einige andere Vertreter , auch ans den Kreisen oppo¬
nierender mittlerer und kleiner SA. - Führer , vermehrt wurde .

Dagegen wurden die wenigen NSBO Leute , Stahlhelmer

und Deutsrhnationalen , die man ins Lager brachte , unter uns

übrige Gefangene eingereiht , und in jeder Beziehung so be¬

bandelt wie wir . Einige davon haben sich freilich durch Be -

spitzlung von Sozialdemokraten und Kommunisten gewisse

Vergünstigungen errungen , wie sich ja überhaupt die Lager -

ieituug der Spitzele ! und der Korrumpierung von Gefangenen
reichlich bedient hat .

Ein charakteristischer Fall ist die Einliefernng nach

Oranienburg und das noch währe Festhalten im T » ger

eines deutschnationalen Großbauern emens Wolff aus

der Uckermark . Dieser Mann , ein knorriger Konservativer ,
hat sich seine eigene Meinung trotz der Gleichschaltung seiner

Standesgenossen bewahrt und hat damit auch nicht hinter

dem Berge gehalten . Grund genug für seinen Landrat , ihn

nach Oranienburg schaffen zu lassen , wobei der Mann außer¬

dem dadurch beständig unter Druck gehalten wird , daß man

ihn hat wissen lassen , man werde ihm seinen Grundbesitz

enteignen und unter die SA . aufteilen .

Grausame Ungewißheit
Eine der für uns wirklich politisch gewesene Gefangenen

unerträglichste Tatsachen war die Beimischung von krimi¬

nellen Verbrechern und von Menschen , deren Zusammen¬

hang mit der Politik wirklich so gering war , daß ihr Fest¬

halten im Lager Oranienburg uns ganz unverständlich schien .
3 äre die Belegschaft des Lagers nicht so entsetzlich zu¬

sammengewürfelt gewesen so hätte sich sicher manches leich¬

ter ertragen lassen , weil sich viel eher zwischen den Lager¬
insassen eine aus dem gemeinsamen Schicksal geborene
Kameradschaft herausgebildet hätte , als das so geschehen
konnte . Menschen , die Jahre und Jahrzehute in der Arbeiter¬

bewegung gestanden haben , können sich natürlich ganz anders

aneinander anschließen , als das bei der Zusammensetzung der

Gefangenen geschehen konnte , wie sie im Lager gegeben war
und noch ist .

Es war aus der Perspektive des Lagers heraus nicht zu

erkennen , nach welchem System ( und ob überhaupt nach

einem ) die \ erhaftuugen vorgenommen Wurden , noch weni¬

ger , wonach sich die Dauer der Schutzhaft und die Auwahl

der Entlassungen bestimmte . Es ist natürlich möglich , daß

sich bei allgemeiner Beobachtung der Vorgänge in ganz
Deutschland ein solches System herausfinden läßt , aber im

Lager selbst war dies ausgeschlossen , und ich erwähne das

ausdrücklich , weil diese Ungewißheit auch im Verhalten der

Gefangenen zueinander eine große Rolle gespielt und unser

Dasein besonders erschwert hat . Jeder Mensch weiß , daß

nichts so quälend ist wie Ungewißheit , und zumal für einen

denkenden Menschen nichts so peinigend als die völlige Un¬

möglichkeit , sich auch nur annähernd ein Bild über den A er

lauf des eigenen Schicksals , über die mutmaßliehe Dauer der

Schutzhaft machen zu können .

Schon daß die Schutzhaft ohne jede Befristung , auch ohne

solche etwa bis zu einem neuen Haft prüf ungst er min verhängt
wird , läßt erkennen , daß der politische Schutzhaft gefangene

jetzt in Deutschland viel , viel schlechter daran ist als jeder zu

einer bestimmten Freiheitsstrafe verurteilte Verbrecher , weil

dieser die Dauer seiner Haft kennt und von ihrem ersten

Tage an seine Hoffnung auf den Entlassungstag zu richten

vermag . Angesichts der völligen Ungewißheit über

die vermutliche Dauer unserer grauenvollen „ Schutz " haft im

Konzentrationslager war es nur selbstverständlich , daß tag¬

aus , tagein bis zur Selbstermüdung die endlosesten Gespräche
über Entlassung , Entlassung . Entlassung geführt wurden . So

oft — und dies geschah bei der außerordentlichen Fluktua¬

tion im Lager fast täglich — Gefangene zur Entlassung auf¬

gerufen wurden , begannen jedesmal dieselben Fragen : Wie

lange war er im Lager ? Was war er draußen ? SPD . ? KPD . ?

Was sonst ? Was halte er draußen für eine Funktion ? Läuft

noch ein Verfahren gegen ihn oder kommt er ganz frei ? Wer

bat ihn entlassen ? Stammt er aus einer Stadt , war es der

Bürgermeister ? Der Landrat ? Die Geheime Staatspolizei ?

Ist er ohne sein Zutun entlassen worden ? Hat er ein Gesuch

gemacht ? War er verheiratet und hat seine Frau sich um

seine Entlassung bemüht ? Hat er Fürsprecher von national¬

sozialistischer Seite gehabt ?
Alle diese Fragen wurden gestellt ; hatte man aber die

Antworten darauf zusammen , so ging es erst richtig los . Dann

begannen die trotz ihrer Aussichtslosigkeit immer , immer

wiederholten Versuche , ein System der Entlassungen heraus¬

zufinden , allgemein gültige ( das heißt : auf den eigenen Fall

anwendbare ! ) Schlüsse aus den Entlassungen , aus ihren Um¬

ständen , aus der vorausgegangenen Haftdauer zu ziehen .

Dieses Bemühen mußte vergeblich sein , weil irgend eine

andere Quelle als die der uferlosesten Willkür nicht erkenn¬

bar war .

Im Lager Oranienburg , um nur Beispiele . . zu geben , saß ,

lange vor mir eingeliefert , ein junger Kommunist , dem nichts

anderes nachgesagt wurde , als daß er auf einem Kirchturm

seines Heimatstädtchens eine Sowjetfahne gehißt habe ; Au¬

faug Dezember saß er schon acht Monate und hatte noch

lange keine Hoffnung , entlassen zu werden . Im Gegensatz da¬

zu sind sehr maßgebende ehemalige politische und parlamen¬
tarische Funktionäre der KPD . , viel später als dieser Junge

eingeliefert , längst entlassen worden , und ebensolche , sagen
wir : Merkwürdigkeiten sind bpi den aus der früheren SPD .

stammenden Gefangenen zu verzeichnen . Weiter : während

bei dem Landrat des einen Kreises Gesuche der Gefangenen
und besonders ihrer Frauen etwas zu nützen und offensicht¬

lich die Entlassung zu beschleunigten vermochten , machten

Gesuche auf den Landrat eines anderen Kreises gar keinen

Eindruck . Während der eine Landrat und der eine Bürger¬
meister die meisten Gefangenen ohne Unterschied ihrer poli¬
tischen Vergangenheit fast . regelmäßig nach acht Wochen

oder einem Vierteljahr entließen , hielten der andere Land¬

rat und der andere Bürgermeister ihre Gefangenen , eben¬

falls ohne Unterschied der früheren Parteizugehörigkeit , un¬

absehbar lange fest . Während der eine Landrat und der eine

Bürgermeister ehemalige SPD . - Leute rascher wieder ent¬

ließen und frühere Kommunisten länger festhielten , machten

es der andere Landrat und der andere Bürgermeister umge¬

kehrt , sie entließen die Kommunisten nach kürzerer Haftzeit

und behielten die Sozialdemokraten dafür länger in Haft .

Während der eine Landrat und der eine Bürgermeister die¬

jenigen Gefangenen schlechter behandelten , die an Waffen¬

geschichten und tätlichen Zusammenstößen mit Nazis betei¬

ligt gewesen waren , und die Gefangenen nach geringerer

Haftzeit entließen , die sich nur politisch parlamentarisch , mit

Wort und Schrift , betätigt hatten , machten es auch in diesem

Punkte der andere Landrat und der andere Bürgermeister

umgekehrt : wer mal Zusammenstöße mit Nazis gehabt hatte ,

wurde früher entlasten ; was gewesen war , war gewesen ; aber

die gefährlichen Kerle , die mit geistiger Ueberlegenheit - ge¬

kämpft und den Nazis manche böse Blamage vor der ehe¬

mals in Deutschland vorhanden gewesenen öffentlichen Mei¬

nung beigebracht hatten , wurden um so länger festgehalten .

Die Gehetzten

Ich habe jetzt in wenige Sätze zusammengedrängt , was der

Inhalt unserer Gespräche in tausenden von immer wieder¬

holten Fällen war . Kann ein gefangener — noch dazu in solch

einem Konzentrationslager gefangener ! — Mensch sich in

seinen Gedanken mit etwas anderem beschäftigen als mit

seiner Freilassung , wenn er keine Ahnung hat , wann und

wodurch seine Gefangenschaft das ersehnte Ende findet ? Es

war nur natürlich , daß alle Gefangenen , je nach ihrem Bil¬

dungsgrad auf verschiedener Grundlage , sich unaufhörlich mit

der Frage ihrer Entlassung beschäftigten , denn die Ent¬

lassung bedeutete nicht nur die Rückkehr ins bürgerliche
Leben , zu Frau und Kindern , sondern sie bedeutete ange¬

sichts der Behandlung in Oranienburg die Rückkehr zum

Menschen schlechthin , sie bedeutete das Ende widerwärtiger

Mißhandlungen , das Ende beständiger Lebensgefahr , die Er¬

lösung von einem unaufhörlichen Gebetzssein .

Ein Gefangener in einem Gefängnis hat selbst unter ver¬

schlechtertem Strafvollzug einen Rechtsboden unter den

Füßen . Die Menschen , die sein Leben regeln , sind Beamte ,

an Vorschriften von allgemeiner Gültigkeit gebunden . Gegen

deren Verletzung steht dem Gefangenen ein Beschwerderecht

zu . und er weiß genau , daß ihn nichts an disziplinarer Ver¬

schärfung seiner Haft trifft , wenn er sich nichts zuschulden

kommen läßt . Die Verhaftung eines Menschen war außerdem ,

solange Deutschland noch ein Rechtsstaat war , an die Voraus¬

setzung gebunden , daß ausreichender Verdacht einer straf¬

baren Handlung vorliege ; es fand Vorführung vor dem

Untersuchungsrichter statt , es fanden Haftprüfungstermine

statt , es stand dem Gefangenen die Hilfe eines Anwalts zur

Seile .
Alles das entbehrt der politische Schutjhaftgefangene . Er

ist in jeder Hinsicht , im verwegensten Sinne des Morles der

schrankenlosesten Willkür ausgeliefert . W illkürlich ist , w en

die Verhängung der Schutzhaft trifft . Willkürlich ist ihr Be¬

ginn und ihr Ende . Willkürlich ist , wohin der Schutzhaft -

gefangene gebracht wird . W illkürlich ist die ganze Behand¬

lung ; keine Gefängnisordnung , keine allgemeingültige Vor¬

schrift zieht dem Verhalten der Konzentrationslager Gewal -

tigrn irgendwelche noch so weite Grenze — schutzlos ist der

„ Schutzbaft ' - Gefangene ( welche blutige Ironie der Bezeich¬

nung ! ) jeder moralischen und körperlichen Mißhandlung

preisgegeben . Es ist ein Zustand von unheimlicher Rechtlosig¬

keit . daß ein Mensch , der da hineingerät , jeden Halt , jedes

Ziel seiner Gedanken , jede Möglichkeit einer Zukunfts¬

vorstellung verliert — der Zustand allein schon ist Qual .

Wieviel mehr Qual ist . was ihm auf Grund dieser Rechtlosig¬

keit die Willkür dann zufügt ! ,

Kommunisten im Lager
Die schon durch ihre Aussichtslosigkeit quälenden und er¬

müdenden Entlassungsgespräche wurden nun noch vergiftet

durch den im Lager fortbestehenden Gegensatz zwischen ehe¬

maligen Sozialdemokraten und ehemaligen Kommunisten .

Bis auf wenige menschlich sehr anständige Ausnahmen hielten

die Kommunisten im allgemeinen hartnäckig an der Meinung

fest , ihre Partei würde von den Nationalsozialisten als die

dem Faschismus gefährlichere Gegnerin betrachtet ,

sie würden daher viel länger im Lager festgehalten , als die

Sozialdemokraten . Obwohl einer solchen Behauptung anders

geartete Tatsachen in offenkundiger Fülle entgegenstanden ,
blieben die Kommunisten bei ihrem eigensinnigen V er¬

halten , das selbstverständlich das Entstehen jeder durch das

gemeinsame Schicksal so naheliegenden Kameradschaft ver¬

hinderte .
Als ich - am 14. Juni mit 39 anhaltischen Kommunisten , also

politischen Gegnern aus meinem Wahlkreis und meinem

engeren Arbeitsgebiet , zusammen im Transportwagen saß .

hatte ich mir vorgenommen , angesichts der Zerschlagung der

deutschen Arbeiterbewegung in ihrer Gesamtheit durch

den jeder Art von Arbeiterbewegung feindlichen Fa¬

schismus alle früheren Gegensätze schwei¬

gen zu lassen und hatte den festen Vorsatz gefaßt , es

an meinem Teile an nichts fehlen zu lassen , wodurch eine

Kameradschaft , die gemeinsames Schicksal gemeinsam zu

tragen erleichtert , hätte geschaffen werden können Ich habe

diesen Vorsatz , das werden einmal zahlreiche Zeugen be¬

stätigen können , durch die Tat befolgt , bis jedes Bemühen

um kameradschaftliche Beziehungen au dem Verhalten der

Kommunisten scheiterte . Für jeden , der sich der deutschen

Arbeiterbewegung mit Leib und Seele verschrieben hat , wird

es wohl die allerschmerzlirhste Erfahrung bleiben , daß sich

nicht einmal in einen Konzentrationslager , angesichts ge¬
meinsam erlittener Qualen , allen gemeinsam zugefügt durch

den gemeinsamen politischen Gegner , ein Mindestmaß von

Kameradschaft herstellen ließ . Von dieser Feststellung darf

ich eine Anzahl vernünftig denkender und menschlich emp¬
findender Kommunisten ausnehmen , aber leider eben nur

als eine Ausnahme , die eine sehr , sehr böse Regel bestätigt .

Einige Beispiele mögen die vergiftende W' irkutig dieses Ver¬

hältnisses anschaulich machen .

Exempel
Eines Abends beim Appell trat der Sturmbannführer

Krüger vor die Front der Gefangenen und verkündete ,

daß am nächsten Tag der „ vollgefressene sozialdemokratische

Bonze Fritz Eberl " eingeliefert werde , dieses marxi¬

stische Vieh , der zu den Novemberverbrechern gehöre , die

Deutschland ins Unglück gestürzt haben , na und diesem

Schwein werde es die SA . schon besorgen .
Was geschah nach dieser Rede mit der verheißungsvollen

Ankündigung am Schluß ?

Da ertönten aus den Reiben der kommu¬

nistischen Gefangenen laute Bravo - Rufe !

Die betreffenden Kommunisten , selbst die Opfer des vor

der Front stehenden Chefsadisten der SA . scheuten sich



fin Dokument Arbeitsrecht im „ dritten Weich
Ein Anonymu $ schreibt an Max Braun

Tie „ Volköstiuime " veröffentlicht diesen anonymen , an
Max Braun gerichteten Br ' es :

„ Saarbrücken am Tage der nationalen Revolution .

An den Landesverräter

und Separatisten

Matz Braun .

Wenn e ? Tir auch Heute » och möglich ist , das deutsche
Saarvolk zu verraten und in Gens Deine Berbrecherpläne
zu propagieren s o s t n d D e t n e Ta g e s ch o n g e z ä H l i.
beider kannst Tu noch unter der fremden Hottentotten -
Regierung an der Saar Trinen Bolksverrat betreiben .

Nicht lange mehr sehen wir Tir , gemeiner Schutt und
Lump , tatenlos zu . T e i n e ti n g e l i st i ch o n g e g o f f e n
und wird T i ch auch bald erreichen . Bis 1US3 ist
uns zu lange und Tein Verrat zu grost . Wenn der Völker -
bund und seine Vertreter in der Negerregierung nochmal
nach Gens geben , bist Tu schon den gleichen Weg wie Tein
Verbrechervorbild und Separatistenschwein Heinz - Orbis vor
lf > Iahren gegangen . Verschwinde am besten sofort nach
dem Westen und hole Teine Verbrecherkumpane Knox und
Heimburger mit . Wir brauchen Euch landfremdes Ge¬
sindel nicht in unserer Saarheimat . Tu Judenlttmmel
vlrst gekillt .

Matz Braun verrecke ! ! ! Tnardcutscher erwache ! ! !

Heil Hitler ! !
Tic „ Volksstimme " bemerkt dazu :
In der jüngsten Zeit hat ein Teil der gleichgeschalteten

Saarprelse ausführliche Hetzdarstellungen von der Erlcdi -
gung und „ Killung " dieses Pfälzers gebracht . An dem obigen
Tokumcnt ersieht man auf welch fruchtbaren Boden solche
gewollten und absichtlichen Hinweise der Saarprcsse führen .
Nachher aber , wenn ihre Hetze den gewollten Zweck erreicht
hat . weroen sich die intellektuellen Urheber wiederum die
Hände in Unschuld waschen und ivie beim letzten Attentats -
versuch aus Max Braun und daö AW. - Haus erklären , daß eS
sich um „ unverantwortliche Einzel - Elemente " handelt , die
man der Gesamtbeivegnng nicht zur Last legen dürfe . To
haben sie es 14 Jahre lang gemacht und so machen sie cS auch
im Saar - AbstimmungStamps .

50 . Januar an der Saar
Eine Zwerkdemonstration mit reichen Mitteln

In Saarbrücken sah man am 30. Januar
sehr viel Fahnen . Turch die Strassen fuhren
Filmautos , die unaufhörlich die sichtbare
Begeisterung für Hitler kurbelten . . . lieber
die Hintergründe der Beflaggung schreibt die

„ B o l k s st t m m c " unter anderm :

War es schon auffällig , da sich diese Begeisterung
last ausschließlich aus Saarbrücken konzentriert « , so ist es
uns inzwischen ausierbem gelungen , hinter die « Geheim »
nisse " dieser bestellten und bezahlten Arbeit , die
als grosier Saar - Blusf für Genf und das Aus -
l a n d bestimmt war . zu leuchten und folgendes zur einwand -
freien Feststellung zu bringen :

Tie angebliche Hitlerbegeisternng am 8». Januar in Saar «
brücken war lediglich eine von der nationalsozialistischen
Partei bzw . der sogenannten „ deutschen Front " aus den
Giibbels - Mitteln bezahlte und mit ihren eigenen Kräften
zum großen keil gegen den Willen der Bevölkerung dnrch -
geführte reine Zweckdemonstration .

Tie BlockwartS der Nationalsozialistischen Partei besörder -
ten in jede Wohnung bzw . in die Brietkästen der Wohnungen
eine schriftlich « Aufforderung an die WohnungSinhabcr die
in ganz unmißverständlicher DiffamierungS -
u n d A e ch t u n g S d r o h u n g von ihnen als Deutsche das
Flaggen zum 30 . Januar verlangte . Aber das genügte bei
weitem nicht , um auch nur den allerbescheidensten Effekt zu
erzielen . Deshalb wurden einzelne Trupps der TA . und
SS . in die Häuser geschickt , um durch persönliche Rück -
spräche mit entsprechendem „ sanftem " Nachdruck zu erreichen ,
was dem Schriftverkehr allein nicht gelungen wäre . Als auch
das den gewünschten Effekt noch nicht erzielte , sandte man
Kolonnen au » , die mit Fahnen und Girlanden ganze Häuser -

EHRENGERICHT
IN

iohnangeiegenheiten

Kein Klassenkampf mshs !

Der „ Führer " und die „Hefolgschast "

reihen Wohnung für Wohnung besuchten und sich anboten ,
kostenlos die Fenster zu schmücken .

Aber damit nicht genug , lieferte die NSDAP , auch die
von ihr vorbestellten und in Mass ? » angefertigten Spruch -
schilder . außerdem große Spruchbänder , die an den
Häuserfronten angebracht wurden , lind außerdem wurden
an arme Wohnungsinhaber Gutscheine zu 5 Franken ausge¬
geben , falls sie eine ihnen gelieferte Flagge auszustecken be -
reit waren . Auch da nennen wir vorläufig keine Namen , um
die Leute nicht unnötigen Verfolgungen auszusetzen .

Den Geschäftsleuten wurde ganz unverblümt mit Terror
und Boykott gedroht , falls sie nicht flaggen sollten und es
wurden ostentativ durch die Straßen Kolonnen von Ratio -
nalsozialisten geschickt , die alle Häuser und Wohnungen zu
notieren hatten , die nicht oder noch nicht geflaggt hatten .
Außerdem aber setzte man Fotografen nnd Filmopcrateure
in Bewegnng , einerseits , um den Richtslaggern Furcht ein -
zuflößen . in der Hanptsach , aber , um den selbst gestellten
und selbst bezahlten Aufwand ,n kurbeln und ihn als
Unterlage vor allem im Auslande und in Gens verwenden
zu können .

Viele kleine Leute wurden mit der Denunziation
beim Arbeitgeber bedroht , und was lo der Belästig » » -

gen und Zwangsmaßnahmen mehr waren . Schließlich brachte
die Hitlerjugend da , wo alle ? nichts hals , selbst an den

Häuserfronten Kuirlandcn und solche quer über die Straße

an . Und so hatte man denn mit Aufwand von viel Geld , ge -
lieferten ! Material und Arbeitskräften und dem notwendigen
Terror und Druck wenigstens für Saarbrücken das erreicht ,
was man wollte : daS Bild einer angeblichen Hitler -

begeistcrung und eines angeblichen RückkehrwillenS zu

Hitler !

Oer Anflgreaeibrief
In letzter Zeit erhalten viele Saar -

länder NaziagitattonSbriefe , die vielfach
im gleichen Wortlaut abgefaßt und zumeist
— nntcrfrankicrt sind .

Mein Freund lebt In Deutschland . Er hat sich al « braver

Volksgenosse den „ Hitler - Mnstct - Briefstellcr fürs Volk " ge -

nicht , dem Mörder ihrer eigenen Parteifreunde Beifall zu
zollen , als dieser Nationalsozialist gegen einen Sozialdemo¬
kraten vorzugehen versprach !

Ein zweites , gerade die alltägliche Atmosphäre dieses
Verhältnisses im Lager kennzeichnende Beispiel :

Als sich der sozialdemokratische Führer Ernst Heil -
m a n n von dem Empfang und den ersten Mißhandlungen
im Lager Oranienburg etwas erholt hatte , begann er mit ver¬
schiedenen Gefangenen , Sozialdemokraten wie Kommunisten ,
Schach zu spielen . Seine außerordentliche Beherrschung des

Schachspiels führte eines Abends zur Veranstaltung eines

Simultanspieles , bei dem Heitmann gleichzeitig gegen acht

Gegner , und zwar wiederum sowohl Sozialdemokraten wie

Kommunisten , spielte . Das Spiel fang auf dem hinteren Hof
des Lagers auf langgestreckten Brettern statt , die einen Teil
der Hindernisbahn überdeckten , ein Platz , auf dem im Som¬
mer während der knappen Freizeit des Abends hin und
wieder Gefangene saßen und spielten oder sich ausruhten .
Nachdem dieser Platz aber zu einer solchen Veranstaltung ge¬
dient hatte , wurde seine fernere Benutzung von der Lager¬

leitung schleunigst dadurch unmöglich gemacht , daß über die

ganze Bretterfläche Stacheldraht genagelt wurde . Infolge¬
dessen sollte , an einem darauffolgenden Sonntage , eine neue

Simultan Schachpartie mit Heilmann im Tagesaufenthalta -
ratim des Lagers stattfinden , wobei uns daran interessierten

Schachspielern schon das Bedenken gekommen war , ob nicht

überhaupt die Lagerleitung eine derartige , für viele Gefan¬

gene eine willkommene Abwechslung bedeutende Veranstal¬

tung verbieten werde .
Sie wurde auch unmöglich gemacht , aber nicht auf Ver¬

anlassung der nationalsozialistischen Lagerleitung , sondern

auf Veranlassung eines Kommunisten ! Der

Tagesaufenthaltsraum im Lager Oranienburg wird von einem

Gefangenenkommando in Ordnung gehalten , dessen Zug¬
führer der Kommunist Jeremies aus Zerbst ist . Dieser Kom¬

munist ging , als er von dem beabsichtigten Spiel erfuhr , zum

SA . Truppführer vom Dienst und erinnerte diesen daran ,

daß doch einmal den Angehörigen der Juden kompanie
das Betreten des gemeinsamen Tagesraumes verboten ge¬

wesen sei . Der betreffende gerade diensttuende I - ruppführer
der SA . hätte von sich aus das Spiel wahrscheinlich nicht ver¬

kauft . Leiber hat er die Gebrauchsanweisung nicht gelesen .

So konnte es passieren , daß ich folgenden Musterbrief erhielt :

Lieber Freund !

Mit der linken Hand zum Revolver , zum Herzen , zum

Messer und der rechten zum Faschisteugrnß , zur Füllfeder ,

zu Deinem B' lde greifend , ivill ich die günstige Gelegenheit ,

die letzte Notverordnung die gesteigerte Fletschetnsuhr dazu

benützen . Dich über unseren guten Führer . Bierkonsum , Ge -

snndheitszustand Geschäftsgang näher zu informieren .

Er ist der beste , größte , höchste , günstigste , stärkste , den wir

bisher zu verzeichnen , umzusetzen , besitzen , bemerken hatten .

ES geht mir gut , besser , am besten von allen Ausländern ,

- erwählten , - gesteuerten , nnd jeder lobt d: e Güte unseres

Bezirks - , Landes - , Eintopfgerichtes . .
Lehmann , Tchulze . Meier , Müller nt aus einige Monate

nach Nizza . London . Dachau zur Erholung , - ziehung . - tuchti -

gung gefahren , - reist , - bracht worden Er kommt morgen ,

bald , nicht mehr zurück . Es geht ihm herrlich ! Es kau »

Dir leid tun , nicht auch bei ihm , mir . dem Führer , zu sein ,

hier geht es Einem besser als dem andern , allen andern .

Mit einem Wort : alles , was man bei Euch über uns jpricht ,

schreibt , sagt . Hort , liest , weiß , ist Lüge .
Heil Hitler !

Dein , hier ist der richtige Name einzusetzen .

NT . : Entschuldige , daß ich den Brief unfrankiert sende ,

aber ich bin arbeitslos und ausgesteuert . Antworten kannst

Tu mir nicht , weil ich derzeit obdachlos bin . R. H.

Verräter Papcn

boten , aber nachdem sich der Kommunist auf die einmal er¬

gangene SA. - Verfiigung gegen die Juden berief , mußte er

natürlich Heilmann das Betreten des gemeinsamen Tages¬

raumes der Gefangenen untersagen . . .

Fortwirkender Haß

Ein noch krasserer Fall von bösartiger Gehässigkeit hat

einem sozialdemokratischen Gefangenen zu einer besonders

Schlimmen Mißhandlung verholfen . Ein junger
Kommunist namens Hennes denunzierte eines Tages den

früheren Brandenburger Oberbürgermeister und sozialdemo¬

kratischen Fraktionsführer im Preußischen Landtag Paul

S z i I I a t , er habe im Schlafsaal aufreizende Reden geführt .
Wer Sziliat kannte , wußte im vorhinein , daß er viel zu klug

war , um in der im Lager gegebenen Situation eine solche

Aeußerung zu machen , wie sie ihm von dem Denunzianten

in den Mund gelegt worden war . Sziliat sollte angesichts der

für den darauffolgenden Sonntag wieder einmal verbängten

Besuchssperre Gefangenen davon abgeraten haben , ihre

Frauen ruhig kommen und dann vergeblich vor dem Lager
aufmarschieren lassen , das wirke am stärksten .

Am gleichen Abend beim Appell wurde Sziliat vor die
Front gerufen , er wurde von dem Sturmführer Ewe des
V ersuches der Meuterei bezichtigt , und durch SA. - Posten ab¬

geführt . Er tollte uaf Befehl des Kommandanten in eine

Dunkelarrestaelle gebracht werden , was später auch geschah :
vorher aber führten ihn die SA. - Posten in einen abgelegenen
Raum in der Nähe der damals neu eingerichteten Waffen¬

meisterei , wo er von sechs vertierten SA . - Leuten so g e

schlagen wurde , daß er noch acht Tage dar¬

nach große blutunterlaufene Stellen am

Oberkörper und im Gesicht hatte . Als wir ihn

am nächsten Tage während der Mittagpause , die die Arre¬

stanten für kurze Zeit an einem gemeinsamen Tisch ver¬

brachten , sitzen sahen , zeigte sein Gesicht die schlimmen

Spuren der Mißhandlungen und sein rechter Arm hing kraft¬

los herab . Neuu volle Tage brachte Sziliat nach dieser Miß¬

handlung in der Dunkelarrestzelle zu — alles für die De¬

nunziation eines Kommunisten :

Wie die Katholiken rufen — außerhalb Deutach¬

lands

Das in Litzern erscheinende christlich - konservative

„ Baterland " tNr . 23 ) schreibt im Leitanssatz :

Es ist wahrlich fein Bergungen , imitier und immer

wieder ins braune Teutschland hineinzuipazieren , wo jezl

ein Geist herrscht , mit dem ' vir Schweizer uns nie ve -

freunden werden . Aber ivir hören stimmen , die uns ruicn .

Ohne daß sie durchs amtlich beherrschte Radio zu uns reden ,

ohne daß sie uns eingeschriebene oder einlach frankierte

Briese senden , die vor dem Erbrocheiiwerden nicht ucher

sind . Es ist ein stummes , aber umso eindringlicheres

Flehen . „ Reden für uns , wir sind geschlagen und gelangen .

ES ist ein Zustand , der jedes freie , zur Empotuitg gegen

dumpie und brutale Macht vom Herrgott in die Welt ge -

setzte Herz erschüttert und zu lebendiger Aeußerung zwingt .

Es folgt eine lange , lange Tarstellung literarischer und

juristischer Ausfälle gegen den Katholizismus und dann wird

dem Herrn Vizekanzler Franz von Pape » gesagt :

Das ist nichts anderes als blindwütiger Staats -

absolutio » ins , der logischermeise sogar begutachten

will , was gegen die katholische Glaubens - nnd Sittenlehre

verstößt und was nicht . Das sind offenbar die „ kleinen

T ch a t t e n p u n k t e" . von denen Herr Vizekanzler

von Papen vor 14 Tagen in seiner Anivrache an katbo -

tische Akademiker geredet hat , in einer Ansprache , die die

Wahrheit direkt aus den Kopi stellte , indem er behauptete ,

das ganze katholische Deutschland stehe einmütig hinter

Adolf Hitler und seinem Werk . Eine so kraue Tatsachen -

Verdrehung bringt nur dieser Totengräber

d e S alten katholischen Deutschland zustande , dieser

bedenkliche Illusionist nnd Streber , dem die wirk -

liebe Sachlage , die Niederlage seiner Politik nnd ihre

Folgen den Schlaf rauben und die Rede erwürgen sollten .

Jetzt herrscht in Deutschland die Unterdrückung der Kirche ,

und Leute wie Schimm , der große Philosoph und Kultus -

minister , hoffen , sie in dieser Bedrängung so denaturali¬

sieren zu können , daß sie reis wird für den Einheit ? -
b r e i „ deutsche Raste , deutsche Seele , deutsche ? Volk und

deutscher Gott " . „ Man nimmt " heißt es im Kochbuch , und

die Köchin nimmt zusammen , ivas sie an Material in ihren

Schränken findet nnd macht daraus mit kundiger Hand
einen rechtschaffenen Ragout . Warum soll aus geistigem
Gebiet den nationalsozialistischen Küch >' nch . ' is das gleiche
Erveriment nickt auch gelingen ? Der Mann , der da ? Buch
„ Mein Kamps " geschrieben , nnd diejenigen , die sich an

solcher GeisteSkost ergötzen , sehen aus einem oant be¬
stimmten Grunde die Schwierigkeiten nicht . Si . > sind bei
aller Bärenkraft viel zn simvliztstisch ver -
anlagt , um Hrmmnnaen zn empfinden . Ab r gerc de
darum mar eS für die geistige Macht der katholischen . Kirche
»ielleicht noch leichter , mii Bismarck sich anseinntderzn -
setzen als mit der braunen Ungeistigkeit . Darin ' ieat die
Gefahr begründet , die ietzt und ' n der nächsten Zukunft den
deutschen Katholizismus bedroht .

*

Man kann sich gut vorstellen , mit welcher Begeisterung die

Katholiken de ? SaargebietS In das Hitler -
Deutschland mit seinen rohen Katholikenverfolgungen zurück - ,

streben .



Die Stadt der Eisernen Ferse
Önd Herr Beifuß aus der deutschen Volksgemeinschaft

, Der nachstehende Aufsatz ist die ForkseAkkg des
erschienenen Aussatzes „ Lcung im Dritten Reich " .

Die Häuser der Fabrikstadt Leuna haben sich um das
Werk gelagert , als wäre es eine Festung und als suchten
sie Schutz in seinem Schatten . Hier wohnen sechslausend
bevorzugte Leunaarbeiter mit ihren Familien . Sie sind
bevorzugt , denn sie verdienen etwas mehr als die andern
und wohnen auch ein wenig bequemer , aber es sieht nur
so aus , als hätten sie sich in den Schutz des Werkes be -
geben , im Gegenteil , das Werk schützt sich vor ihnen !

Bevorzugte Arbeiter

Denn die bevorzugten Arbeiter wissen um vielerlei Ge -
heimnisse des Werkes , von denen auch nur die geringsten
zu enthüllen als Verrat gilt . Ein naiver Menschenfreund ,
der die Herstellung einer wichtigen Arznei der Allgemein -
heit zugänglich machen würde , wäre nicht nur in den
Augen der Werkleitung , sondern auch vor dem Gesetz ein
Verbrecher . Wie aber muß man erst Uber Giftgase schwei -
gen können !

„ Können wir nicht stolz sein auf diese Stadt , die wir
aus dem Nichts geschaffen haben ? " fragt der Propa -
gandamann des Leunawerkes und zeigt auf die endlosen
Reihen der gleichförmigen , langweiligen Häuser , die aber

ordentlich und sauber wirken . Tie Luft ist schwer und
drückend , doch sie verrät nichts von der Besonderheit der

umgrenzenden Hexenküche .
„ Unsere Arbeiter zahlen niedrige Miete , sie erhalten

verbilligt Heizmaterial und Licht " — und erhalten dem -
entsprechend niedrigeren Lohn , was natürlich der Propa -
gandafachmann nicht verrät .

Und wie wird man überhaupt bevorzugter Arbeiter in

Leuna ? Man muß durch jahrelange Ergebenheit be -

weisen , daß man jede revolutionäre Tätigkeit der Ar -

beiter verurteilt , daß man an den ewigen Gesetzen , die

die Menschheit in Reiche und Arme , in Herren und

Knechte teilt , nicht rütteln will . Es ist sehr gut . wenn

man ein nationalsozialistisches Parteibuch besitzt mit einer

möglichst niedrigen Nummer , wenn man sich an allen

SA. - Märschen beteiligt und besonderen - Eifer bei der

Organisation des Luftickutzbundes zeigt . So wird man

des Vertrauens würdig und kann ein Leben führen wie

Herr Beifuß , dessen Wohnung wir besichtigen .

ierr Beifuß und Herr Bosch

Ter Propagandamann nennt ihn ausdrücklich „ Herr "
Beifuß . Er erklärt auch , daß diese umwälzende Neuerung
der nationalen Revolution zu verdanken sei : „ Wir

inachen nicht mehr den Unterschied zwischen den ver -

dienten Angestellten und Arbeitern , sie find gleicher -

maßen Herren . " Bosch , der Vorsitzende des Aufsichtsrates ,
oder Karl Duisberg . der Vorsitzende des Aufsichtsrates ,
find natürlich auch nur simple Herren . So hat man den

Kapitalismus endgültig abgeschafft . Aber sagte ich nicht
vorhin , daß die bevorzugten Leunaarbeiter an die von

Gott gewollte Ungleichheit der Menschen glauben müssen ?
Widerspricht das nicht dieser sichtbaren Gleichheit ? Nein ,

denn Herr Bosch und Herr Beifuß leben in derselben
Volks - und Werksgemeinschaft , während die Marxisten
und ähnliche Untermenschen sich außerhalb dieser Gemein -

schaft gestellt haben und somit auch keine „ Herren " sind .

Die Wohnung des Herrn Beifuß besteht aus zwei Jim -
mern und Küche . Er hat drei Kinder , außerdem wohnt
seine Mutter bei ihm . Es ist muffig in Herrn Beifuß '
Wohnung „ Gestern hatten wir den ganzen Tag den

Wind in unserer Richtung . Man kann dann den Gas -

geruch gar nicht aus den Zimmern kriegen . " Tie alte

Frau sagt das , wird dann aber verlegen . Vielleicht hätte
sie gar nicht sprechen sollen .

Herr Bosch wohnt in Leverkusen natürlich etwas an -

dcrs als Herr Beifuß . Herr Bosch ist ein sehr Kunst -

verständiger Herr , der eine leidenschaftliche Liebe für die

zarten und absonderlichen Pflanzen der japanischen

Gartenkunst hegt und für die unschätzbaren Kunstwerke
Ostasiens . Sicher hat auch Herr Tuisberg einen bedeu¬

tend besseren Geschmack als Herr Beifuß . Bei ihm hängt
kein Hitler - Bild an der Wand wie bei Herrn Beifuß , son -
dern ein Rembrandt , ein klassischer Italiener , ein alter

deutscher Meister . .
„Ist nicht gerade das so rührend , ein symbolisches

Zeichen der Volksgemeinschaft , daß hier , bei dem ein -

fachen Arbeiter , das Bild des Volkskanzlers als Wand -
schmuck dient ? " meint der Propagandamann .

Alan könnte natürlich auch skeptisch sein . Man könnte

auch der Meinung sein , daß Herr Beifuß , der weiß , daß
er sonst mit seiner Familie auf die Straße gesetzt wird ,
einfach als zuverlässig gelten will . Die sechstausend Woh -
nungen der Leunaarbeiter werden ja Tag und Nacht
inspiziert . Ter Luftschutz dient als bester Vorwand oder

gar nicht als Vorwand . Im Ernstfall wäre ja Leuna der

größten Gefahr ausgesetzt . Da muß man genau jeden
Winkel , die Keller und Böden jedes einzelnen Arbeiter -

Hauses kennen . Wie könnte es da Geheimnisse geben vor
der Werkleitung ? Man weiß auch , daß diese sich sogar
für die Bekannten und Verwandten der Arbeiter inter -

essiert . daß ihre Aussprüche , ja daß vielleicht sogar ihre
Gedanken bekannt würden . Man kann nicht genug vor -

sichtig sein — denken alle Beifuß .

Wie lebt Herr Beifuß ?

Und wie lebt Herr Beifuß und seine Familie ? Er kann

sich in seiner Freizeit den Film „Flüssige Kraft " der

Leunagesellschaft unentgeltlich ansehen oder gegen Ein -
trittspreis den „ EA . - Mann Brand " oder den „Hitler -
Jungen Quex " . Zu den Veranstaltungen der SA . , der
Deutschen Christen , zu den Wahlen und den befohlenen
Aufmärschen tritt er gemeinsam mit seiner Gruppe auf .
Früher , da hatte er die Möglichkeit eines gewissen Eigen -
lebens , indem er bei einem Glas Bier im Gasthaus „ Zum
schönen Ausblick " saß .

Aber in diesem Jahre schrumpfte sein Einkommen
immer mehr zusammen . Er muß seiner Frau recht geben ,
die klagend erklärt , man wisse gar nicht mehr , wie viel
er überhaupt erhält , er bittet sie nur , etwas leiser zu
schimpfen .

An der Tür der Beifuß ' sind fein säuberlich runde

Plakate mit der Aufschrift „ Wir helfen " angeklebt . Dafür
wird ihm jede Woche ein Betrag abgezogen . Er liefert
außerdem seine Beiträge für den Luftschutzbund , für die

Opfer der Arbeit , für die Deutschen Christen , er hat
Arbeitsbeschaffungslose gekaust und Abzeichen zu Hitlers
Geburtstag , zum 1. Mai . zum Erntedankfest , rc hat sich
die „Christrose " an seinen abgeschabten Anzug geheftet .
Einen neuen wird er sich wohl lange nicht leisten können ,

er wird sich einen Feiertagsanzug der Deutschen Arbeits -

front kaufen müssen aus dem Stoff vierter Qualität , ob -

gleich er weih , daß er ein Treck sein wird . Herr Bosch
wird sich einen erster Qualität nach Maß machen lassen ,
im Zeichen der Volksgemeinschaft . Für einen Winter -

mantel , für Schuhe sür die Kinder , für Anschaffungen für
die Frau wird es nie reichen , er muh Marschstiefel kaufen .

Er weiß kaum noch , wie Butter schmeckt , Weißbrot .
Fleisch , er kann den Kindern keine Milch geben und kein

Obst , obgleich sie blutarm sind , und der Arzt es ihm emp -

fohlen hat , und dieser Arzt auch weiß , daß er der deut -

scheu Landwirtschaft solchermaßen helfen müßte . Daß
man bei Beifuß keinen Kaffee oder Tee trinken kann , ist

dagegen vom volkswirtschaftlichen Standpunkt erfreulich .
Dag hilft die Einfuhr niedrig halten .

Bücher liest er nicht , nicht einmal Zeitungen . Früher ,
da schimpfte die nationalsozialistische Presse und man

konnte damit einverstanden sein , heute verkündet sie ,

daß das goldene Zeitalter angebrochen sei . Herr Beifuß
aber bemerkt noch nichts davon .

Auch die Arbeitszeit wird immer stärker verkürzt . Erst

wurden alle revolutionären Arbeiter abgebaut , dann

wurden die Löhne immer mehr herabgesetzt , zuletzt wurde

ganz allgemein die Fünftagewoche einaeführt und man

rechnet noch mit einer weiteren Verkürzung der Arbeits -

zeit . Auf diese Weise haben die I . G. - Farben eine große

soziale Tat vollbracht , erklärt die Direktion , denn es ge -

lang , den Abbau von 34 000 Arbeitern zu verhindern .

Sie verweilt allerdings nicht bei der Frage , wie sie trotz -

dem fast ebensoviel produzieren wie früher . ^
Aber zwei Tage freie Zeit und kein Geld in der Tasche ,

das könnte Herrn Beifuß auf selbständige ^ Gedanken

bringen . Das muß verhindert werden . Die I . G. - Farben

haben einen großen Plan . Ter sechste Tag soll dem Staat

gehören . Herr Beifuß wird den ganzen Tag exerzieren ,
er wird Geländesport üben und eine militärische Vor -

bildung erhalten . Der siebente Tag aber gehört teils der

Familie , teils der SA . und dem „deutsch - christlichen " Gott .

So leben die bevorzugten Leunaarbeiter . Tie anderen ,

die weniger in die Geheimnisse der Hexenküche eingeweiht
und somit ungefährlicher sind , wohnen nicht in der

Fabrikstadt selbst . Sie zahlen höhere Mieten und erhalten

weniger Vergünstigungen , aber die eiserne Ferse spüren

sie genau wie die Bevorzugten .
Was aber geschieht mit jenen , die arbeitslos sind , mit

den vielen , die wegen ihrer revolutionäre » Haltung ent -

lassen wurden ?

Merseburg
Der offizielle Name Leunas ist : Ammoniakwerke AG . ,

Merseburg . Merseburg ist eine kleine Stadt , die so eng
mit Leuna zusammenhängt , daß man ihre Grenzen gar

nicht wahrnehmen kann . Aus den ersten Blick wirkt sie

wie die traditionelle deutsche Kleinstadt . Enge Gassen
klettern zu der alten Kathedrale . Aber bald verwandelt

sich ihr Gesicht . Ein Polizeigebäude von imponierenden
Ausmaßen verleiht ihr etwas Großstädtisches . Schon
breiten sich freie Felder um die Stadt , aber böse Wahr -

zeichen der Großstadt machen sich unheimlich breit in der

kleinen Stadt . Ein großes Obdachlosenheim : eine Ka -

ferne , in der das Elend militärisch gedrillt wird . Jeder ,
der hierherkommt , weil er einmal eine Nacht ausgestreckt
in einem Bett schlafen möchte , wird als ein Gezeichneter
betrachtet , als ein Strolch , der nationalsozialistisch be -

lehrt und auf den guten Weg geführt werden soll . Er

muß erfahren , daß es süß ist , sein Leben für sein Vater -

land zu opfern , und daß außerdem der Krieg , der Vater -

aller Dinge , ihm möglicherweise Arbeit verschaffen könnte .

Merkt man , daß er nicht leicht belehrbar ist , kommt er

unweit in das Arbeitsdienstlager der SA . , wo er noch

nachdrücklicher auf seine staatsbürgerlichen Pflichten auf¬
merksam gemacht wird .

Es gibt auch eine Wärmehalle in Merseburg . Tie Luft
in dem ungelüfteten Raum ist unerträglich abgestanden .
Man öffnet die Fenster nicht : die Wärme , die man schenkt ,
soll nicht zu kostspielig werden . Die Wände sind mit

Plakaten behangen , die die Tat des nationalsozialistischen
Regimes feiern . Man sieht die „ Befreier Teutschlands " ,
den „ Gefreiten und den Generalfeldmarschall " . Auch hier
herrscht das „Fiihrerprinzip < Den Befehlen der Auf -
sichtspersonen ist strengstens Folge zu leisten . Alan muß

auch hier vorsichtig sein wie überall . Spitzel sitzen da , die

auf jedes Gespräch achten . Es geschah schon , daß jemand
direkt aus der Wärmehalle ins Konzentrationslager kam .

Zwischendurch plätschert überall in Leuna , in Merse -

bürg , pausenlos das Radio . In den Häusern der Fabrik -
stadt , während die Männer in den Hexenküchen arbeiten

und wenn sie nach Hause kommen , im Obdachlosenheim
und in der Wärmehalle . Man stellt nie ab . Es könnte

geschehen , daß gerade eine wichtige Regierungsrede ge -
sendet wird , wenn man das tut . Dann käme man ins

Konzentrationslager . Lüge tröpfelt den ganzen Tag in

die Ohren .

Aeutzerlick scheint ihr Sieg vollkommen . Aber unter der

Oberfläche , der die eiserne Ferse ihre Maske aufgedrückt
hat , sieht es anders aus . Trotz allem Terror , trotz aller

Polizeimahnahmen tauchen immer wieder Flugzettel und

illegale Zeitungen auf , erscheinen wie drohende Menetekel

Aufschriften an Häuserwänden . Am 12. November geHörle
Leuna - Merseburg zu jenen Bezirken , die die meisten Nein¬

stimmen aufwiesen .

Furdil vor Dimifroff
Das schlechte Gewissen der Reichsregierung

London , 1. Febr . lFnprcft . j Tie bekannte englische Schritt -
stellen » Williams Ellis , ist soeben aus Deutschland zurück -
gekehrt , Ivo sie sich in einer Reihe von Besprechungen für die
Freilassung TimitroffS , PopofiS und Taneffs einsetzte . Un -
mittelbar vor ihrer Abreise auS Berlin sprach sie noch mit
einem hohen Beamten des Reichsinnenministeriums , Erbe ,
der ihr erklärte , das , die deutsche Regierung es als ihre
Pflicht betrachte , die drei Bulgaren in Haft zu behalte » . Als
Grund gab Erbe an , das , die Freigesprochenen in jedem
Land , das sie betreten wurden , eine kommunistische Agitation
hervorrufen würden . Williams Ellis erwiderte , dak diese Be -
gründung sür die Sowjetunion nicht stichhaltig sei . aber Erbe
riet : „ Grade nach Rnftland «vollen wir sie nicht gehen lassen ! "

Tie englische Schriftstellerin erfuhr dann noch von der
Mutter Timitrosks , das , die drei Einactcrkerten sämtlich an
Grippe erkrank » seien . DaS Gesuch Timitrotss , mit einem
ausländischen Korrespondenten zu sprechen , wnrde ab -
geschlagen . Die Mutter und Schwester können Timitross
neuerdings nur noch einmal wöchentlich besuchen .

„ Fa . ich bi » S trotzdem, " gab Göring zur Antwort , „ich weift ,

was sich gehört , wenn man ein Ehrenmann sein will und

kein Ehrabschneider . "
„ Ich staune, " sprach Timitross und richtete sich auf , so das ,

er senkrecht aus seiner Pritsche saft . „ Aber lassen Sie sich

belehren, " fuhr er fort , „daft Sie auch im Falle eines anderen

Urteils niemals , noch dazu als Zeuge , durch die Angst , die

Sie den deutschen Rich : ern einjagen , solch einen Beein -

flussungsversuch sich hätten erlauben dürfen . "

„ Auch hierin, " sagte Göring , „ stimme ich Ihnen zu , Herr

Timitross . "
„ Sie kommen mir so unglaublich vor . " sagte Timitross ,

„ würden Sie mich in die Rase kneifen , damit ich feststellen

kann , ob ich träume ' ? "

Göring tats , Timitross wachte auf und rief dröhnend

lackend :

„ Ich ivuftte es ja ! Das war zu ivahr , um deutsch zu sein ! "
R.

„ Iiiner vor dem Welfgerldif
Zll wahr , lim deutsch ZU sein Amerikareise von Lord Marl ey

Wenige Tage nach dem Leipziger Urteil klopfte es an

Timitroffs Zelle , Timitross rief aufs Höchste verwundert :
„ Herein ! " Tie Tür wurde geöffnet — und herein trat , schlicht
als Privatmann gekleidet , Herr Göring .

„ Guten Morgen . Herr Timitross, " sagte Göring . „ich erfülle

heute meine Pflicht als Ehrenmann . Ihne » mein Bedauern

über die Beleidigungen auszusprechen , die ich in der Er -

regung der Zeugenaussage gegen Tie ausgestoftcn habe . Ich

lieft mich leider hinreiben , Sie einen Gauner zu nennen .

Das Urteil des Reichsgerichts hat mich dahin belehrt , daß

ich mit meiner Bemerkung sachlich im Unrecht war . "

„ Höre ich richtig ? " fragte Timitross und rieb «ich die

Augen . „ Göring , was reden Sie bloß für einen nichtgleich -

Lcschalteten Stil ! " 4

Ter Vorsitzende des Arbeitsausschusses des Juternatio «

nalen Hilfskomitees sür die Opfer deS HitlerfaschiömnS ,

Lord Marlen , begibt sich Ansang Februar in die Vereinigten

Staaten , um eine Vortragsreihe in den wichtigsten ameri -

fallitchen Städten abzuhalten . Tie Vorträge des Vizepräsi -

deuten des englischen Oberhauses über das Thema „ Hitler

vor dem Weltgericht " , werden in der amerikanischen Oesfcnt -

lichkcit mit begreiflichem Interesse crivartct . In Neuyvrk hat

sich ein Empsangskvmitce von führenden Persönlichkeiten des

wissenschaftlichen , literarischen und politischen Lebens gebildet ,

dem u. a. der berühmte Philosophicproscssor der Columbia -

Universität . John Temen , der Chefredakteur der Neuyorker

„ Nation " , Osivald Carrison Villard . Bifhop Mobenell , der

Vorsitzende des Jüdisch - Slmerikanischen Komitees , Deutsch ,

da ? Mitglied des Kongresses der Vereinigten Staaten , Sa -

muel Tickstein, ' die bekannte Vorkämpferin der Fraucnrcchte ,

Carrie Edapmann Eatt , Revcrent Fohn Hannes Holmes , der

Finanzberater der Stadt Nennork . Samuel Untermner , und

die bekannten Advokaten Arthur Garficld Hans und Auws

Pinchot , angehören . Grone Vorbereitungen für den Empfang

iverden aus Cleveland , Chikago , Philadelphia und Los

Angeles gemeldet .

Für Masseuslerillsierung
Rostocker Klinik : Fast 50 v . H .

Zur praktischen Auswirkung des SterilisicrungSgesetzeS
«vird vom Rcichsausschuft für Volksgcsnndheitsdienst mitge

teilt , daft einen Aufschlnft über die z » erwartenden Aus -

Wirkungen eine Untersuchung gebe , die die R o st o ck e r

Klinik hinsichtlich ihres Patienteustandes für die Zeii

vom l . August HM? bis 81. Juli 1988 durchgeführt habe . Tie

Untersuchung erstrecke sich auf die N a ch p r ü f u n g d e r .

Notwendigkeit einer Unsruchtb a r m a ch u n g
d e r i n d c m e r iv ä h n t c u Z c i t r a u m i u d c r K l i u i k

befindlichen Patienten . Es seien in dem Zeitraum
insgesamt 741 Patienten zur Entlassung gekommen , von

denen 265 unter die im Gesetz bezeichneten Krankheiten sie -
len . Hiervon kamen in Abgang 24 Frauen , die bereits über

dem sortpilanzungsfähigen Alter hinaus « varen und 44 diag -

nostisck nicht restlos geklärte Fälle , so daft für den opera -
t ivc n Eingriff noch 198 in Frage kamen . Hiervon
waren aber 92 bereits früher aus gleichem Anlast i » der

Anstalt , « vären also damals schon crsaftt worden , so daft die

wirkliche Zahl der in Betracht kommende » Erkrankte » 199

betrage , eine Zahl , mit der die Klinik auch sür die nächsten

Fahre rechne . Von diesen 19 « wiese » über ein Viertel ange -
borenen Schioachsinn , fast die Hälfte Schizophrenie und ein

gutes Zehntel sckiveren Alkoholismus aus .
Auster den oben genannten 296 Kranken seien aber noch

298 Kranke vorhanden , die zwar nicht ohne weiteres i » den

titahmen des Sterilisierungsgesctzes fielen , trotzdem aber , von
74 vergreisten abgesehen , eine Unfrnchtbarmachnng wün¬

schenswert erscheinen ließen .
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Dieycoße faeue
Ein Jahr deutscher Naziherrschaft ! Es gibt nur noch eine

Partei in Deutschland : die hakenkreuzlerische . Es gibt nur
noch eine Fahne in Deutschland : die hakeiikreuzlerischr . Es
gibt nur noch einenGeistin deutscher Nacht : den haken -
k reuzier ischen .

In den Konzentrationslagern , in den Gefängnissen und
sechs Fuß unter deutscher Erde sind die , die anderen Geistes
waren . Man hat ihre Lucher verbrannt , man hat ihre Körper
gefoltert , man hat ihre Ehre geschändet . Man hat die
Männer und Frauen des deutschen Volkes in die Einheits -
uniform der deutschen Arbeitsfront gesteckt . Man hat sie
gezwungen , braune Zeitungen zu abonnieren , indes man die
nichtbraunen unterdrückte und gleichschaltete ; man zwingt
ihre Arme , sich zum Hillergruß zu reiken und das Lied des
Horst V essel zu singen . Man hat alle . Sozialdemokraten ,
Katholiken , Kommunisten , zu Zwangshakenkreuzlern ge¬
macht . Und vergaß eines : daß sie innerlich das
blieben , was sie waren . Denn sie wurden nicht
überzeugt , sondern gepreßt , nicht gewonnen , sondern . unter¬
jocht . Sie stehen in den Reihen der deutsche » Arbeitsfront ,
Katholiken . Sozialdemokraten . Kommunisten . Und ballen , in¬
des die rechte Hand der braunen Geßlerkappe ihre Reverenz
erweist , die linke in der Tasche der Einheitsuniform . Alles
hat man ihnen genommen . Aber eines blieb ihnen , versteckt ,
getarnt , zusammengeduckt , aber unbesiegbar , un¬
überwindlich und groß : der Geist , die G e •
sinn II ii g. Die Gefühle des Herzens unter dem braunen
Hemd , die Gedanken des Gehirns unter der braunen Kappe .

Das ist die große Treue . Und es ist diese große
i reue , die die Geschichte unserer Welt gemacht hat . Als die

Gallier das alte Rom überfallen und niedergebrannt haben ,
da gab es Kleinmütige , die die Stadt überhaupt nicht mehr
aufbauen wollten . Aber die Römer bauten sie wieder auf .
l . nd Rom beherrschte den Erdkreis .

Jahrhundertelang hat dieses Rom der Kaiser und Cäsaren
die Christen verfolgt und gepeinigt . Sie wurden gefoltert ,
hingerichtet , sie wurden wilden Tieren vorgeworfen . Mandl

Kleinmütiger fiel ab . Viele drängten sich zum Martyrertod .

J &cauae Sendboten aan dec Donau
Der „ Kampfring der Deutschösterreicher im Reich " , die als

Kulturorganisatioii aufgezogene Vereinigung der in Deutsch¬
land lebenden österreichischen Nationalsozialisten , veran¬
staltete in Rerliu einen Festabend , der durch die Anwesen¬
heit der . Naziminister Göriug , Blomberg und F r i c k
zu einer politischen Kundgebung gestaltet werden soll . Die
Erträgnisse des Abends sind für die „ Unterstützung öster¬
reichischer Nationalsozialisten * " , will sagen für die haken¬
kreuzlerisdie Propaganda in Oesterreich , bestimmt .

An diesem Abend wirken , so teilt die Wiener „ Arbeiter -
Zeitung " ' mit , außer dein Herrn Oskar S i m a , der überall
dabei ist , wo man sich die Sympathien der Nazibonzen er¬
werben kann , null dem Fräulein Grete Theimer auch der Tän¬
zer Toni Birk m eyer mit , der au der Wiener Staats -

" per engagiert ist . und der Sänger U e l g e K o s w a e 11 g e,
der einen Gastspielvertrag mit der Staatsoper hat . Was
Eraulein Theimer und Herrn Sima anlangt , so ist es Sache
de » Wiener Publikums , ihnen bei einem eventuellen V jeder -
auftreten auf einer Wiener Bühne oder im Film die gebüh¬
rende Antwort für die nationalsozialistische Propaganda in
Berlin zu erteilen . Die Herren Birkmeyer und Roswaeuge
aber gehören einer österreichischen Staats biihne an , und
diese sollte sich doch endlich die Frage vorlegen , ob eine
künstlerische Tätigkeit iu Wien mit einer politischen Propa -
gandaarheit in Berlin vereinbar ist . Es geht nicht an , daß
diese Herrschaften in dem Augenblick , in dem sie die öster¬
reichische Grenze überschritten haben . Anspruch darauf er¬
heben , „ nur als Künstler " gewertet zu werden , wenn sie
aber im „ dritten Reich " weilen , dort Liebedienerei mit den
braunen Bonzen betreiben .

Ein ähnlicher Fall ist der des Herrn F r i e d l Schrejr -
v o g l . des literarischen Beraters des Burgtheaters . Herr

Schreyvogl hat ein Stück „ Tod in Genf " geschrieben , das den
V ölkerbiindgeclankeu anzweifelt , und dieses Stück in Deutsch¬

land aufführen lassen . „ Tod iu Genf " wurde dieser Tage in

Qtaos
Zu dem von uns veröffentlichten offenen Brief für Hans

Otto .

Ich kannte Hans Otto lange Jahre . Er war einer der vor¬
bildlichsten Genossen der kommunistischen Partei . Audi für

die kleinste Angelegenheit setzte er sich mit aller Restlosig -
keit ein . Nichts war ihm zuviel Die Interessen der Berliner

Staatstheaterschauspielei waren bei ihm iu den allerbesten

Händen . Darüber hinaus nahm er sich der kleinsten Dinge
an . Hatte ein Genosse kein Obdach — bei Otto wurde

er untergebracht . Hatte ein Arbeitsloser keinen Pfennig
mehr — Otto holte seinen letzten Groschen heraus und nahm

— wenn es nicht anders ging — Vorschuß . Man konnte zu

ihm kommen in jeder Notlage . Irgendeinen Rat wußte er

immer . Irgendeine Empfehlung hatte er immer bereit . Als

er das Staatstheater verlassen mußte , wurde am dortigen

schwarzen Brett ein ehrenvoller Nachruf für ihn angebracht .

Von seinen Feinden — den Faschisten . Sie

konnten ihm keine Korruption vorwerfen . Er hatte nicht »

Ehrenrühriges getan . Er stand mutig bi « zur letzten Minute

für seine Ueberzeugiing ein . Auch als Kollegen — wie der

unbegabte , kitschige , von den Berliner Gartenlaubiuger ge¬

rufene La Ii binger offen zum Faschismus überging , blieb

Otto das . was er war In einer der letzten Unterredungen

» agte Jobst zu ihm , daß das Staatstheater jetzt blonde ,

heldische , große Gestalten brauche , worauf Otto ihm

lächelnd erwiderte : schließlich würden ja auch Kontraste be¬

nötigt . Und — er stelle sich hierfür zur \ rrfügung . Er

hatte keine Bange vor dein jetzigen System . — AI » die 8A. ¬

Horden ihm am 15 . November in ihre Kaserne verschleppten ,
war ich noch in Berlin . Ich sprach mit Genossen darüber .

Sie waren alle sehr erregt . Sie sagten mir einmütig : Einmal

kommt es anders . Wehe den Mordbuben , die täglich untere
Besten hinmorden . Aber alle die Verantwortlichen — es

wird ihnen angeschrieben und es bleibt unvergessen .

Ich begrüße deshalb den Brief , den Sie diesen Mordhetzern

geschickt haben . Ich glaube aber , daß noch eine Weile ihr

Gewissen unbehelligt bleibt . Sie sind auf Mord trainiert .
Sie werden sich die Hände in Unschuld waschen . Aber sie

sind die Schuldigen . Als Otto fortgeschleppt worden war .
wurde Lauhitiger , wurde Jobst sofort verständigt . Diesen
Mord vergessen ihnen die Berliner Freunde niemals . Hans
Otto bleibt — gerade weil man ihn „ auf Befehl " ermordet

hat , ein leuchtendes Vorbild im illegalen Kampf .

fatale Zetis - uc
Amtlich wird mitgeteilt : Die einheitliche Linie der vom

Reich verfolgten Kulturpolitik ist bisher auf dem Gebiete
des Theaterwesens teilweise dadurch gestört worden , daß von
örtlichen Polizeibehörden die Verbote von Theaterauffüh¬

rungen uneinheitlich gehandhabt wurden . Es ist vorgekom¬
men , daß das gleiche Stück in einer Stadt verboten und in der

anderen erlaubt wurde . Um in Zukunft eine solche Unein -

heitlichkeil zu verhindern , hat der Reichsminister für

Volksaufklärung und Propaganda , in dessen Hand die

Theaterpolitik des Reiches liegt , die Landesregie¬

rungen ersucht , ihm vor dem Verbot eines Theaterstückes

Gelegenheit sur Stellungnahme su geben .

Die eine faaqe

Die große Masse tat weder das eine noch das andere . Sie
ließ sich in die Front der Heiden pressen . Aber sie blieb

christlich . Zäh und unerschütterlich . Und das Christentum
beherrschte den Erdkreis .

Man kann nicht alle Beispiele erzählen . Man müßte sonst
über sechs Jahrtausende Weltgeschichte berichten . Immer
wieder gab es Unterdrückte . Immer wieder wurden sie in
die Zwaugsorganisationen ihrer Unterdrücker hineingepreßt .
Mit Zuckerbrot und Peitsche , mit Versprechungen und Stra¬
fen . Scheinbar beugten sie sich . Aber sie blieben , was sie

waren . Sie verloren alles und besaßen nichts als ihre Ge¬

sinnung . Aber sie siegten ! Endlos und unübersehbar sind dir
Heere , die durch die Jahrhunderte schreiten und in die
Arena der Weltgeschichte hinabsteigen . Das Lied ihrer

Marschkolonnen , nicht das laute , das sie singen mußten , son¬
dern das unhörbare , das ihre Herzen sangen , war die dröh¬
nende Melodie der Zukunft .

Immer stießen die „Sieger ' " au eine letzte Grenze : an die
unüberschreitbare Grenze - der Gesinnung .
Unübersehbar die Armee derer , die verfolgt , unterdrückt , ge¬
lötet , eingesperrt und versklavt wurden . Aber nie konnte
ihr Geist , ihre Ueberzeugiing , ihre Gesinnung getötet werden .
Ihre Gesinnung lebte . Und sie verwandelte die „ Sieger " in

Geschlagene . Das ist uraltes , geschichtliches Gesetz , und es
gibt keine Macht in der Welt , die die Wirksamkeit dieses

Gesetzes aufheben könnte . Die Spieße der altertümlichen

Krieger , die Donnerbüchsen des Mittelalters , die Gasgranaten
der Moderne — sie alle sind machtlos gegen den Geist . Sie
waren und sie sind machtlos gegen die unbesiegbare Macht
der Ueberzeugiing . die man nie brechen und nie überwinden
kann .

Das gilt für alle Zeiten . Es galt immer und es wird immer

gelten . Ganz rechtlos , ganz entmachtet , ganz beherrscht sind
die Unterdrückten . Aber sie fassen einander an den Händen
und schreiten ihren Weg . Sie gehen bis zum Ende — bis zu

jenem Ende , das neues Beginnen bedeutet . Denn sie
töten den Geist nicht , ihr Brüderl

In diesen mitternächt ' gen Stunden

hat sich Gesindel allerlei

von überall vereint gefunden ,
aus Schloßhof und aus Sakristei ,

und brüderlich stehn heut ' verbunden

Artillerie und Klerisei ;

dem gegenüber will die Klage ,

man wisse nicht recht , was du bist ,

bedeuten nicht so viel , die Frage ,

ob Sozialist , ob Anarchist .

Sie wollen uns die Freiheit rauben ,

die Luther einst in Worms bekannt ,

verbieten uns den eignen Glauben ,

für den Giordano ward verbrannt ;

und nicht zu denken uns erlauben ,

wie Lessing , Mendelsohn und Kant .

Hier hat doch nur die eine Frage

noch Sinn , ob du ein Kämpfer bist ,

dann zieh dein Schwert heraus und wage ,

als Anarchist , als Sozialist .
Oskar Panizza . 1899 .

£iiqenscheilel

Innsbruck aufgeführt , von der Tiroler Landessicherheits -

direktion nach der Premiere aber verboten , weil die

Innsbrucker Nazis bereit » bei der Erstaufführung für das

Stück und seine Tendenz demonstriert und für die zweite

Vorstellung eine nationalsozialistische Solidaritätskund¬

gebung angekündigt hatten . Herr Schreyvogl gehört also an¬

scheinend zu jenen gewandten Literaten , die gern zwei Eisen

im Feuer haben möchten und hüben rotweißrot , drüben aber

braun schillern : um den Absatz seiner Erzeugnisse im „drit¬

ten Reich " zu sichern , ist Herr Schreyvogl ja auch aus dem

österreichischen Penklub ausgetreten . Die Begeisterung , die

»ein Stück nun bei den Innsbrucker Hakenkreuzlern erweckt ,

dürfte ihm nicht angenehm sein ; aber jenseits der Grenze

bat er bei einem gleich gesinnten Publikum mit

dem „ Tod in Genf " uiu Beifall geworben . Herr Schreyvogl
ist als Protektionskiiid christlichsozialer und monarchistischer

Kreise ins Burgtheater gekommen : es ist beinahe tragisch ,

wie den schwarzen und schwarzgelben Protektoren ihre

Schützlinge , einer nach dem anderen , davonlaufen . . .

*

tut DUzipliaacueclahcett
Wien , 27 . Jan . Die Wiener Blätter wissen zu berichten ,

daß gegen die Mitglieder der Wiener Staatsoper Helge

Roswaeuge und Toni B i r k in e y e r eine Disziplinar

Untersuchung beabsichtigt sei , weil die beiden Künstler am
I ortragsabend de » „ Kampfringes der Oesterreicher im Reich "

im Berliner Zoologischen Garten mitgewirkt haben sollen .

Roswaeuge ist dänischer , Birkineyer österreichischer Staats¬

bürger . Roswaeuge soll übrigens , wie die „ Reichspost " mit¬

teilt . nicht Mitglied der Wiener Staatsoper sein , sondern nur
einen Gastspielvertrag besitzen . Birkmevcr ist für längere
Zeit beurlaubt und hat ein Gastspielengagement in Berlin

angenommen .

Das Wort „ Lügenscheitel " kennt Ihr gewiß nicht . Dabei

existiert es fast schon zwanzig Jahre . Freilich nur im Innern

eines einzigen Menschen . Dem bildete , drängte es sich auf ,

als er während des Weltkrieges
* die amtlichen Pressekon¬

ferenzen besuchen mußte . An der Stirnseite der Tafel

prangten Ludendorffs Handlanger — mögen ihre Namen

vergessen sein —, Uniformen , undurchdringliche , eisig

lächelnde Gesichtsmasken und darüber ein schnurgrader .
nicht um einen einzigen Millimeter verrückter , durchge¬

zogener Scheitel . Fragte man sie nach der verlorenen Marne -

Schlacht — sie lächelten : verlogene » Geschwätz der geg¬
nerischen Presse ! Nach den U- Boot - Verlusten : feindliche

Fantasien ! Nach den Amerikanern an der Westfront : Ge¬

spensterfurcht ! Und auf alles setzten die geleckten Scheitel

den bekräftigenden Akzent : „ Gerade Scheitel , gerade Charak¬

tere ! Wer so korrekt aussieht wie wir . der lügt nicht ! " Da¬

mals entstand im Innern eines schaudernden Zuhörers das

W ort „Lügenscheitel " .
Warum das erzählt wird ? Weil wir gerade in der Presse

lesen : Ein Sekretär der deutschen Gesandtschaft iu Wien

wurde inmitten einer Konspiration gegen die österreichische

Regierung betroffen , unmittelbar bei der Vorbereitung einer

hochverräterischen Handlung , im Komplott mit den Führern

der nationalsozialistischen Partei . Man plante nichts anderes

als einen kleinen Staatsstreich . Absetzung der Regierung .

Massen Verhaftungen , Meutereien in Heer und Gendarmerie

usw . Sonst nichts .
Und nun ; Könnt Ihr Euch diesen Herrn vorstellen , wie er

mit frei - offenem Gesieht , im AeuBern strahlende Korrektheit ,

mit einem blauäugigen Blick deutscher Treue , der jeden
Zweifel niederblitzte , der österreichischen Regierung ini

Namen seines Regierungschefs Hitler jeden Tag vorher ver¬

sichert hat : die deutsche Regierung vermeide peinlichst jede

Einmischung in die österreichischen Angelegenheiten ? ! Und

darüber setzte der Scheitel , wie Hitler - Deutschland ihn jetzt

trägt — gezogen durch eine handtellergroße haargeschmückte
Fläche des sonst glattrasierten Schädels — ein energisches

Ausrufungszeichen : Leute von so tadellosem Aussehen lügen
nicht !

Ein altes Wort trat wieder ins Gedächtnis : I . ügenscheitel .
Und manchmal ist einem , als sollte man . wenn die deutschen

Friedens - und Beschwichtiguiigsreden durch den Aetlier

ballen , von allen Auslandsstationtn unausgesetzt funken :

„Lügenscheitel ! . . . . Lügenscheitel . . . . Lügenscheitel ! " '

JCuckuck ohne cKahenkceui

Nach der Machtergreifung haben die Nazis das Haken¬

kreuz , das vorher alle Klosettwände zierte , gewissermaßen

verstaatlicht und ins Bürokratische transportiert . Das

nationalfaschistische Parteiabzeichen wurde in alle Landes¬

wappen . Dienstsiegel . Dienststempel usw . aufgenommen und

zum Hoheitsabzeichen des „ dritten Reiches " befördert . Plötz¬

lich aber hatte das einen Haken — wie man aus folgender

Meldung erfährt :

Berlin , 29 . Jan . Das neue preußische Landeswappen
und die neuen Dienstsiegel und Dienststenipel enthalten

als Symbol des neuen Staates auch das Hakenkreuz .

Der preußische Justizminister hat nun verfügt , daß d i c

Dienstsiegel und Dienststenipel der Ge¬

richtsvollzieher nicht das Hakenkreuz

tragen .

Längst war der Gerichtsvollzieher zum eigentlichen Träger
des autarken Wiederaufbaues geworden . Au den gerichtlich
versiegelten Wohnungen und Geschäftslokalen prangte al »

Symbol des wirtschaftlichen Zusammenbruches das Haken¬

kreuz . Nun hat die preußische Regierung dieser täglich
wachsenden Verbreitung des Hakenkreuzes Einhalt geboten .

ZeU =7hti <zen
Die F' arce des „ Forschen » "

In einem Vortrag zur Begründung der preußischen
Dozentenschaft an der Universität Köln wurde nach einem

Bericht der „ Kölnischen Zeitung " erklärt : „ Die Freiheit de »

Forschen » im nationalsozialistischen Staat besteht nicht f « r

jeden . . . Der Forscher muß Nationalsozialist sein . . . und den

Führern unbedingt Gefolgschaft leisten . "

Das 50 . Kolonialgedenkjahr . Anläßlich des 50 . Kolonial -

gedenkjahres läßt der Oberstleutnant Leßner im Verlag

Friedrich M. Hörliold - Leipzig zwei Schriften erscheine " - "

„ Koloniale Vorkämpfer heraus ! " und „ Was müssen wir von

unsern Kolonien wissen ? " Bei allen Gliederungen der

NSDAP . , der HJ . , der Turn - und Sportvereine . Reichswehr .

Marine usw . werden Saminelbestell - Listen ^ für diese Schriften

in Umlauf gesetzt .



Müller bleibt Diktator
Aber der innere Kampf der Kirche geht weiter

Reichsbischof Müller ist augenblicklich Diktator . Nach
der Konferenz mit dem Reichsbischof Müller haben die
Bischöfe des Reichs einmütig ein Manifest verkündet , in
dem sie bedingungslose Loyalität gegenüber dem „ dritten
Reich " und seinem Führer versichern . Tie stellen sich ge -
schloffen hinter den Reichsbischof und erklären , bereit zu sein ,
seine Anweisungen in seinem Geiste zu befolgen . Diese
Kapitulation der evangelischen Bischöfe , die immer heftiger
den Rücktritt des Reichsbischofs forderten und nun plötzlich
parierten , hat in den Kreisen der evangelischen Kirche eine
ungeheure Bestürzung hervorgerufen . Es ist klar , da «
Müller durch die staatlichen Machtmittel gedeckt wird . Das
Organ des Psarrernotbundes „ Junge Kirche " , das eine Aus -
läge von bereits 10 000 verzeichnet , wird in einer Kritik der

versuchten Gleichschaltung des Evangelischen Jugendwerks
außerordentlich deutlich :

„ Es ist uns nicht bekannt geworden , daß die Ilnterzeich -
nung des Vertrages von der Evangelischen Jugend be -
geistert begrüßt worden sei , wie in den Zeitungen berichtet
wurde . ES ist uns aber bekannt geworden , daß in allen
Teilen des Reiches die ernstesten Bedenken im Jugend -
werk , in der kirchlichen Bevölkerung und insbesondere bei
den Eltern der Glieder des Jugendwerkes erhoben worden
sind . . . Das Gesamtbild der Kirche ist so un -
erfreulich wie möglich . . . So bedeutsam und wert -
treulich wie möglich . . Sie bedeutsam und wert -

• voll alle dieie Ersahrungen <d. h. die verschiedenen Maß -
nahmen der Kirchenregierung ) auch sind , es steht ihnen ein
kirchlicher Auflösungsprozeß von noch unübersehbaren
Ausmaßen gegenüber . Ohne Beschönigung müssen wir
einen verhängnisvollen Kreditschwund der Kirche in der
Oefsentlichkeit feststellen . Tie Gemeinden werden
innerlich zersetzt , demoralisiert , insbe -

sonderedurchdenunerträglichenStreitder
G e i st l i ch e n . .
So geht denn der Kampf immer weiter . Die neueste

Nummer des „ Evangeliums im Dritten Reich " unternimmt
bereits einen Angriff auf die „ Pfarrernotbündler " mit dem
Rufe : „ Stellt die Lügner ! " Es sei Aufgabe eineS

jeden Deutschen Christen , schreibt dieses Organ , in Stadt und

Land , mehr noch , es sei Aufgabe eines jeden evangelischen

Nationalsozialisten und eines jeden deutschen Menschen , der
die Ordnung im „ dritten Reich " gesichert sehen will , diesen

vorsichtigen und mit halben Worten und Andeutungen aus -

gestreuten Lügen mit aller Klarheit und Entschiedenheit ent -

gegenzutreten . Es sei bestimmt kein Ruhmesblatt in der

Geschichte , wenn deutsche evangelische Geistliche verhaftet
werden . Aber keine Rtthrseligkeit ! Diese Herren haben es

verdient .

Niemöller war verhaftet !
Berlin , 81. Jan . Der Pfarrer Dr . Niemöller , einer der

einflußreichsten Führer der Opposition , war zunächst durch
die Geheime Staatspolizei verhaftet worden . Er wurde

zwar wieder entlassen , muß sich jedoch täglich aus der Polizei
melden . Seine gesamten Papiere , die den Pfarrernotbund
betreffen , wurden beschlagnahmt .

Pai Neueste
Zwischen Vertretern der deutschen Negierung und Be¬

auftragten der amerikanischen und englischen
Gläubiger haben Besprechungen stattgesnnden , die «n erster
Linie den Inhalt der Transscrsonderabkommen
znm Gegenstand hatten , die zwischen der deutschen Regierung
einerseits und der schweizerischen und hollän -
d i s ch e n Regierung andererseits abgeschlossen werden
sollen .

Zwischen dem polnischen Außenminister und
dem deutschen Gesandten fand am Mittwoch der
Austausch der Ratifikationsurkunden des

dcutsch - polnischen Lnftfahrtabkommens statt .

An den Gerüchten , daß H e r r i o t beabsichtige , den Bor -

!i«
der radikalsozialistischen Kammergrnppe niederzulegen ,

cheint etwas Wahres zn sein . In den Wandelgängen der
Kammer wurde behauptet , daß gesundheitliche Gründe für

Herriot bestimmend sein könnten — während der sozialistische
„ Populaire " von einer Geste des Unwillens über die Zu -
sammensetzung der Regierung gesprochen hatte — daß aber
seine Parteifreunde , darunter Ehautemps , alles tun
würden , um Herriot von seiner etwaigen Absicht abzu -
bringen .

Bor dem Pariser Gericht stand gestern der Antrag der

Staatsanwaltschaft aus Auflösung der Liga der Mili -

tärdien st Verweigerer zur B erhandln » g. Der

Staatsanwalt bezeichnete diese Liga als eine gesetzwidrige

Gesellschaft nnd einen todbringenden Bazillus , der in der

heutigen ernsten Zeit unbarmherzig ausgerottet werden

müsse . Zwei feit Monaten verhaftete Mitglieder der Liga

hatten das Gericht für unzuständig erklärt , drangen jedoch

mit ihrer Ansicht nicht durch . Das Urteil wird in acht Tagen

gefällt werden .

Die Rcchtsbeistände des verhafteten Direktors des

Bayonner Credit Municipal , Tissier , haben den

Untersuchungsrichter in einem Ichreiben ansgcfordert . meh -

rere höhere Beamte des französischen Handels - und Arbeits »

Ministeriums sowie den früheren Kolonialminister Dali -

mier und auch den ehemaligen Finauzminifter Bonn et

zu vernehmen . Bonnet soll Ausschluß über sein « Beziehungen

zu dem vcrhasteten Direktor der Bolonte , Dubary ,

geben und die Frage beantworten , ob er aus der Konferenz

von Stresa mit S t a v i s k u zusammen getafelt habe .

Um Mitternacht vollführten im Montmartre - Biertel 500

Autodroschlensührer mit ihren Autohupcn ans Protest gegen

die neue Benzinsteuer einen Höllenlärm . Die Polizei mußte

Verstärkungen heranziehen » um der nächtlichen Ruhefiörer

Herr zu werden .

Der Borstand der radikalsozialistischeu Partei

hat beschlossen , den im Zusammenhang mit dem S t a » i s k y »

Skandal verhasteten Abg . Garat vor den Disziplinar -

ansichuß der Partei zu zitieren , damit der Parteioorstand

über weitere Maßnahmen sich schlüssig werden könne .

Nach Inkrafttreten der Goldreserveakte ha » Prä -

fident Roosevelt von dem ihm durch dieses Gesetz erteilten

Vollmachten Gebrauch gemacht und den gesetzlichen

Goldwert des Dollar mit » 0,06 Pence fest -

gesetzt .
Ans G ö r z wird gemeldet : Bei L u c i n i c o ercigucte sich

am Mittwoch ein Erplosionsuuglück . das drei Todcsopser

forderte . Ein Schrankenwärter hantierte mit einer Röhre ,

ohne zu wissen , daß sie Dynamit enthielt . Plötzlich erfolgte

- ine Erplosion . durch die der Eisenbahnbeamte und zwei in

diesem Augenblick vorübergehende Frauen getötet wurden .

Außerdem « urd « die kleine Tochter des Schrankenwärters

perletzt .

Anschlag auf Faulhaber
Der Papst bekennt sich 111 seiner Person und zu seiner Gesinnung

In der Nacht vom Samstag auf Sonntag , 27. Z28. Januar
1934 wurde aus einer Entfernung von etwa 80 Metex zwei
Schüsse gegen die Wohnung des Erzbischofs von München
abgefeuert ? die beiden Schüsse , die nnr von sehr guten
Schützen stammen können , trafen das Mittelfenster des
Sprechzimmers , und zersplitterten dasselbe . Die Polizei hat
die genau Untersuchung des Falles sofort eingeleitet . Uardi -
nal Fanlhaber blieb unverletzt .

Die Schüsse von München wird man nicht als unverant -

wörtliche Tat eines Wirrkopfes abschütteln können . Am

Tonntag , dem 27. Januar , wurde in allen bayerischen
Zeitungen eine Kampfrcde des bayerischen Staatsministers
Esser gegen den Münchener Kardinal verbreitet . Sic erging
sich in wilden Drohungen und Beschimpfungen Faulhabers
und lautete unter anderem :

„ Traurig genug , daß sich die Männer der Kirche heute
bei jeder Gelegenheit hinter Konkordate und Verträge
verschanzen und scheinbar ernstlich daran denken , für alle

Zeit in Deutschland ein Staat im Staate bleiben zu
wollen . Es sei nachgerade ein Skandal , daß sich
Kardinal Faulhaber immer noch nicht zu einem rückhalt -
losen offenen Bekenntnis zum neuen Staat aufgeschwungen
habe . Dafür halte er Predigten , die Gewissenskonflikte
aller Art hervorriefen und die kaum gewonnene innere

Einheit des Volkes gefährdeten . Der Kardinal und seine
Mitarbeiter würden besser daran tun , Predigten über das

Kapitel des von Gott angeordneten Gehorsams gegen -
über der rechtmäßigen staatlichen Obrigkeit zu halten . Sie

sollten lieber den Versuch machen , das schlechte
Renommee , in das die Kirche durch ihre politisierenden
Exponenten gekommen sei , zu verbessern und dakttr zu
sorgen , daß die Menschen wieder ohne innere Vorbehalte
in gläubigem Vertrauen zu den kirchlichen Autoritäten

aufzublicken in der Lage sind . "

Das war das Signal . Der Schütze , der mit großer Sicher -

heit geschossen hat , wußte , daß er im Falle eines Erfolgs in

guter Hut gewesen wäre . Kardinal Faulhaber ist heute als

Staatsfeind signalisiert und wer ihn niederknallt , der ist des

Dankes der Führer gewiß .

Wie dieses Attentat freilich am Kernsitz des Katholizismus

gewirkt hat , dakür liegt ein Dokument von hoher politischer

Bedeutung vor :

Der Papst hat an Kardinal Faulhaber ein Telegramm
gesandt , in welchem er ihm zu seiner glücklichen Errettung
aus Todesgefahr beglückwünscht und indem er die voll -
kommene Einmütigkeit zwischen den An -
schauungen deS Heiligen Stuhles und des
Erzbischoks von München zum Ausdruck bringt .
— Kardinal - ItaatSsekretär Pacelli hat ebenfalls ein
Telegramm an Kardinal Faulbaber gesandt , in dem er

gegen die nationalsozialistischen Kundgebungen gegen den

Münchener Erzbischos protestiert und dem Kirchen »

sürsten Glück wünicht . daß er dcq , Attentat entgangen ,st .

Diese Telegranune beweisen , daß wir nicht mehr an der

Tchivelle des Kulturkampfes stehen . Er ist schon da . Tie

Schüsse auf Faulhabcr sind ein Signal für die deutschen

Katholiken , das ihnen die Entscheidung zwischen Kirchentum

oder gewalttätigem und heidnischem Nationalsozialismus

immer entschiedener ausdrängt .

„ Weisheit des m . Sluhis "
Verkümmerung der Katholischen Jugend¬

bewegung
In Münster war eine . Kundgebung der Arbeitsgemein -

fchaft katholischer Deutscher . Im Bericht der „ Kölnischen

Zeitung " ( Nr . 47 ) lesen wir :

Das Schlußwort sprach das Mitglied der Reichsleitung
der AMD . , Regierungspräsident zur Bonsen ( Köln ) ,
der die Grüße der Reichsleitung überbrachte und dann auf
das Konkordat zu spreche » kam . über dessen A u S -

lcgung zur Zeit Verhandlungen zwischen
dem Heiligen Stuhl und der Reichs -
regierung schwebten . In der Frage des katho -
lische » Vereinswesens , besonders in der Jugend -
organisation , stießen sich die Dinge noch . Auch hier werde
gewiß eine Rcglung getroffen , die Staat und Kirche gerecht
werde . Allerdings scheine es ihm , daß die katholischen
Jugendverbände eine Stellung einnehmen wollten ,
die ihnen im Konkordat gar nicht zu -
gesichert sei . Die Eigenart de ? katholischen Vereine
solle nicht eingeschränkt werde » , aber sie sollten sich aus
die religiöse Betreuung beschränken . Es sei nicht
einzusehen , weshalb die katholischen Jugendverbändc kür
Sport usw . bestehe ». Alles , was über die religiöse Be -
treuuna hinausgehe , also die körperliche und ftaatspoli -
tische Erziehung , müsse dem Staat allein überlassen
bleiben . Er gebe den Jugendorganisationen den Rat ,
gleichzeitig diese Notwendigkeit zu erkennen . Mit einem
vielsach noch festzustellenden weitern Ausbau der katho -
tischen ^ kugendverbände erweise man der katholischen
Jugend den allerscklecktesten Dienst . Er habe die Gewiß -
heit , daß die Weisheit des Hl . Stuhles und der Reichs -
regierung auch in dieser Frage de » richtigen Weg finden
werde .

Nach einem dreifachen Sieg Heil aus den Reichspräsi -
deuten und den Reickskanrler lchloß die Kundgebung mit
dem Gesang des Horst - Wessel - Liedes .

Es fehlte nur noch ein „ Sieg Heil ! " auf den Heiligen
Vater und auf den lieben Gott .

Es ist anerkennenswert , baß Herr zur Bonsen in treuer

Partcipflicht seiner Kirche den Rat gibt , ihre Jugendorgant -
sationen verkümmern zu lassen . Immerhin ist möglich , baß
die „ Weisheit des Heiligen Vaters " eine etwas andere Auf -

fassung hat als die pcnsionSberechtigte Weisheit des Herrn

Regierungspräsidenten zur Bonsen .

Priester unschuldig verurteilt
Vor dem Sondergerldit MUnrtien

Zu der schweren Verurteilung von drei katholischen

Priestern in München zu Gefängnisstrafen von 3, 4 und
ö Monaten schreibt uns der Kommunist Beimler , dessen
Broschüre den Gesprächen der Angeklagten zugrunde lag ,
aus Paris :

Da die Verurteilung laut Pressemeldungen deshalb er¬

folgte , weil Dr . Muhlcr „ Einzelheiten weitergegeben " hat .

die von einem Kommunisten stammen , der

„ feine Wissenschaft ans einer Broschüre des Kommunisten
Beimler über dessen Flncht aus dem Konzentrationslager
Dachau bezogen habe, "

und das Gericht in der „ Begründung " sagt :

„ Die Behauptungen waren nicht wahr und infolge -

dessen geeignet , das Ansehen der Regierung schwer zu

schädigen "

habe ich vor der ganzen Welt zu erklären : die drei katho -

tischen Priester wurden vom Sondergericht München « n -

schuldig verurteilt .

Ich wiederhole , daß ich das . was in der Broschüre „ Mord -

lager Dachau " niedergeschrieben ist , voll und ganz von der

ersten bis zur letzten Zeile aufrechterhalte . Da ich zur Zeit

in Deutschland selbst nicht als Zeuge erscheinen kann , um

d a s zu beweisen , was die Verurteilten nickt wagen dursten ,

wenn ich nickt das aui mich nehmen wollte , was durch meine

Flucht aus dem Borhos des Todes verhindert wurde , so

bin ich aber zu jeder Zeit bereit ,

vor jeder Instanz und vor jeder Körperschaft in jedem
anderen Lande zu erscheinen .

Dort werde ich Gelegenheit nehmen , das , was ich mit

eigenen Augen gesehen , mit eigenen Ohren gehört und am

eigenen Leib verspürt habe , unter Eid noch einmal zn wieder -

holen und zu bekräftigen .
AuS diesen meinen Feststellungen wird sich ergeben , daß

Neide Rosenherg fUhrf . . .
Berlin , 31. Jan . Der Führer hat soeben folgende Ver -

iügung erlassen :

„ Auß Vorschlag des StabsleiterS der PO . beauftrage ich

den Pg . Alfred Rosenberg mit der Uebcrwachung der

gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung

und Erziehung der Partei und aller gleichgeschalte -

ten Verbände sowie des Werkes „ Kraft durch Freude " .

Die Funktionen des Reichsschulungsleiters , Pg . Otto Goh -

des , werden hierdurch nicht berührt . "

München , den 24. Januar . 1034

X. ö. R. aez . Adolf Hitler .

Dr . R. Ley
Stabsleiter der PO .

*

Alfred Rosenberg gehört zu den engsten Bertraulen

Hitlers , dessen Kulturpolitik er entscheidend bestimmt .

Dieser Balte ist zugleich der schlimmste Feind des

nickt nur Arbeiter , Arbeiterfrauen . Acrzte . Wissenschaftler

und selbst katholische Priester ins Gefängnis „ hinter Schloß

und Riegel " gcivorsen werden , weil sie wußten , daß in

Dachau Menschen geauält , gefoltert und getötet wurden . Es

wird sich eracbcn , daß in Dachau Dr Kav , Dr . Rosen -

je l der , Willy Franz und A l t m a n n ermordet

wurden , weil sie wußten , wie in Dachau andere Gefangene

gefoltert , ermordet und verbrannt wurden . Es wird sich er -

geben , daß seit meiner Flucht aus Dachau solch ungeheuer -

lichc Grausamkeiten vorgekommen sind , die das , was ich er -

lebte , „ in den Schatten stellen " . Ich werde in der Lage sein ,

gestützt auf einwandfreie Unterlagen , nachzuweisen , wie die

gefangenen Kommunisten Franz Stenzer . Hartl , Haußmann

Sepp , Zeuner , die SA . - Leute Amuschel und Hanschuk und

andere bestialisch ermordet wurden .

Wer von all den Verbrechen iveiß . der hat die Pflicht , sich
aui die Seite der Opfer der faschistischen Regierung Hitler

zu stellen und mitzuhelfen , die antifaschistische Front zu ver -

stärken , damit dem Blutregimcnt in Deutschland ein Ende

bereitet wird . Wenn der verurteilte Dr . Muhlcr vor Gericht
erklärt hat , daß er gegen den Marxismus ist , so bildet das

für uns Marxisten kein Hindernis , für die drei verurteilten

katholischen Priester genau so einzutreten , wie wir für die

vielen anderen ebenfalls in die Konzcntrationshöllen ge -
worfenen Katholiken eintreten . Ihre Stellungnahme gegen
die Zustände in Dachau war diktiert von der ungeheuer ge -
sticgencn Erbitterung der katholischen Arbeiter und armen
Bauern , die dem Hitler - Terror , der gesteigerten AuS -

beutung . den vervielfachten Steuern und Abgaben ausgesetzt
sind und immer mehr verelenden .

Vergessen wir nicht , daß in Bauern unter den Augen deS -
selben Generals Evv im Jahre 1010 die von ihm geführten
Garden am Kolving - Platz 21 Mitglieder des katholischen Ge -
sellcnvereins München in einen Keller geschleppt und

bestialisch abgeschlachtet haben .

Katholizismus . In seinem Buche über den Muthos

des 20 . Jahrhunderts hat er Ideen vertreten , die als „ Heid -

nisch " noch sehr zurückhaltend bezeichnet werden . Immer ge -

lobt er Kampf gegen den Papst , den er mit seinen Be -

schwörungen mit einem Medizinmann der Wilden

vergleicht .

Die Berufung Rosenbergs zum Wächter über „ Kraft und

Freude " und die gesamte weltanschauliche Schulung der Pg . S

ist nur so zu beuten , daß Hitler zur Fortsetzung und

Weiterführung der antikatholischen Ten -

d e n z e n des „ totalitären Staates " fest entschlossen ist

„ Ernste Bibelforscher " eingesperrt

In Seesen am Harz war der Versuch gemacht worden , die

Organisation der „ Ernsten Bibelforscher " wieder ausleben

zu lassen . Da die Organisation verboten ist . ging die Polizei

dagegen vor und erschien in einer Versammlung der Ver -

einigung . Mehrere führend beteiligte Personen wurde » sefc»
genommen .



Pariser Berichte
Pariser Straßcnkalcnder

Am Freitag wird im Grand Palais der berühmte Salon des

Independants eröffnet . Die Maler bringen selbst ihre Bilder

hin . Die Unabhängigen sind 1884 , vor fünfzig Jahren , ge¬

gründet .
*

Der „ Matin " bringt die Mitteilung , daß Madame Stavisky
die Lebensversicherung ihres Mannes von eineinhalb Mil¬

lionen Franken mit der Behauptung einklagen wird , daß der

Selbstmord Staviskys weder bewußt noch vorsätzlich geschehen

sei , sondern infolge geistiger Umnachtung . Die Behauptung
eines Polizeimordes ist also aufgegeben .

Der Abgeordnete des Pariser Temple - Bezirks , ßonnaure ,

der in Bayonne mit den klassischen Worten : „ Citoyen , tu

nous dois des explications " angeredet wurde und fast das

Opfer einer ihm auflauernden Masse war , wird wegen seiner

Dicke und des herabtriefenden Schweißes bei diesem Ueber -

fall verhöhnt .
*

Lotte Schoene , die Solistin von Reinhardts „ Fledermaus " ,

begibt sich ' Anfang Februar auf ein europäisches Gastspiel ,
das sie nach Spanien , Holland , Skandinavien , Oesterreich und

in französische Großstädte führt .

Die erste Mitgliederversammlung des neugegründeten
Verbandes deutscher Journalisten in der Emigration wurde ,

aus technischen Gründen , vom 5. auf den 12 . Februar ,

21 Uhr , verlegt .
*

Die Archives Internationales de la Dance veranstalten am

2. Februar in englischer Sprache einen Vortrag über die

Pawlowa ( Reder : M. Hitelins ) .

Entdeckungen Im Radium - Institut
M. und Mme . J o 1 i o t haben , wie in der Pariser Akademie

der Wissenschaften mitgeteilt wurde , neuerdings im Radium -

Institut interessante Atom experimente gemacht . Sie be¬

arbeiteten leichte Metalle , wie Aluminium . Magnesium usw .

mit Alphastrahlen des Polonium und machten sie vorüber¬

gehend radioaktiv mit Verlust eines positiven Elektrons . Die

erhaltenen Körper wurden Radiozote , Radiophosphore
und Radiosilicium genannt — es sind neue Beispiele für die

Verwandlung der Materie nach den Erklärungen des Aka¬

demieberichterstatters M. Perrin .

ILnbauten am Papstpalost 10 Avignon
Avignon ist bekanntlich nicht nur durch die dort wohnen¬

den neueren Losgewinner , sondern vor allem durch den

Papstpalast berühmt , in dem im 14 . Jahrhundert das siebzig¬

jährige Exil der Päpste vor sich ging . Der Papst Clemens VI .

kaufte damals die Stadt von der Provence und sie blieb bis

nach der Revolution päpstlich . Der Palast der Päpste ist eine

gewaltige architektonische Erinnerung an diese Zeit .

Seit langer Zeit wird dieses Bauwerk , das den meisten

Südfrank reich reisenden in Erinnerung steht , einer durch¬

greifenden Aenderung unterzogen . Vor allem werden nach

alten Plänen und Modellen die beiden kleinen eleganten

Türme wieder hergestellt , mit denen der Palast im vier¬

zehnten Jahrhundert geziert wurde und die die Militär -

Musik - Anzeiger
Im Rahmen der Concerts Colonne wird für den 10 .

Ond 11 . Februar die » . /gekürzte Konzertaufführung von
W agners „ Tristan und Isolde " vorbereitet .

Die Irau . Mitarbeiterin und Sekretärin des im Pariser
Künstleben sehr bekannten Impresario Felix Delgrange
• st nach kurzer Krankheit im Alter von 37 Jahren verstorben .

Pierre Monteux wird im Februar mit dem Orrhestre

symphonique de Paris eine Konzerttournee durch die fran¬
zösische Provinz unternehmen . Im nächsten Zykluskonzert —
in der Salle Pleyel am 4. Februar — wird er noch ein Novi¬

tätenprogramm ( Ur - bzw . Erstaufführungen von Milhaud ,

Honeggeiy Casella , Dclannoy , Barraud und Roussel ) diri¬

gieren . .

Bruno Walter , von dessen Erfolg anläßlich eines
Genfer Festkonzertes hier bereits berichtet wurde , wird 1934
in Florenz . Genf , Lausanne , London , Paris , Amsterdam , Salz¬

burg und Wien , wo er augenblicklich zu Gastspielen weilt und

wo man ihn durch längeren Vertrag an die Staatsoper binden
will , dirigieren .

Otto Klemperer wurde aufgefordert , außer seinen

vertraglichen Konzerten in Los Angeles , noch einen Beet¬

hoven - Zyklus zu dirigieren . ( Vor etwa dreiviertel Jahren er¬

hielt dieser Dirigent bekanntlich während eines Konzertes ,
das er in Budapest gastweise leitete , die Kündigung seines

Berliner Vertrages von den neudeutschen Machthaber » tele¬

grafisch zugestellt . )
Generalmusikdirektor Prof . Dr . PeterRaabe ( Aachen )

tritt ab Herbst dieses Jahres noch vor Erreichung der Alters¬

grenze „ auf eigenen Antrag " in den Ruhestand . Das ist nach

Busch ( Dresden ) und Muck ( Hamburg ) der dritte „ rein¬

rassige " Dirigent , der dem Nazismus weichen muß .

Die Oper „ Perkain "

Uraufführung in der Opera
Während zu Ende des vorigen Jahres im Pariser Musik¬

leben die moderne Musik völlig aus den Programmen ver¬

bannt zu sein schien , hat im Januar eine Hochflut von Erst¬

aufführungen zeitgenössischer Komponisten eingesetzt , an der

sich jetzt auch die ehrwürdige Große Oper — oder wie es

amtlich heißt — „ L ' Academie Nationale de Musique et de

Danse " — mit der Uraufführung der Oper „ Parkain " von

Jean P o u e i g h beteiligt .
Leider kann man die französische Staatsoper zu dieser

Wahl nicht beglückwünschen . Das aus der Taufe gehobene
Werk wird es wahrscheinlich zu keiner großen Bühnenlauf -

r «l . TrinilÄ 43 - 13
M6tro P i g a 11 e Deutsche Poliklinik

Paris , 32 . . Rue de

la Rochefoucauld
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Verwaltung im Jahre 1840 abreißen ließ , weil man ihren Ein¬

sturz befürchtete .
Eins der hervorragendsten Bauwerke Frankreichs wird so¬

mit in alter Schönheit erstehen , und der alte Volksvers kann

auf die Avignoner Brücke — wenn man will — aufs neue

gesungen werden : „ Au pont d ' Avignon — tont le monde

danse en rond " .

Reichtümer in der Rhöne

In der Rhone liegen römische Kunstschätze , die das fran¬

zösische Unterrichtsministerium , wie verlautet , jetzt heben

will .

Im Jahre 1564 versank in dem Fluß bei der Heiligen - Geist -
Brücke ein Schiff , das acht Porphyrsäulen von Arles vom

Chor von Notre - Dame - la - Major an Bord hatte , ferner antike

Marmorgrabtafeln und Basreliefs . Diese Schätze , die der

Stromgott verschlang , waren von Katharina von Medici und

ihrem Sohne , dem Könige Karl IX . zum großen Leidwesen

der Einwohner einkassiert worden .

Ein zweites Schiff , das ebenfalls Kunstgegenstände von

Arles wegführte , versank unter Napoleon 1805 . Die Arlesier

haben damals , wie die Chronik meldet , so heftigen Wider¬

stand gegen die Beraubung ihrer Stadt gezeigt , daß sie zum

Beispiel die beiden Säulen auf dem römischen Theater be¬

halten konnten . Dies zweite Schiff ging schon vor Verlassen

des Hafens unter . Es liegt an den Kais von Trinquetaille .

D' c Auffahrt der Chauffeure
Wer sich am Montagabend etwa auf dem Boulevard Mont -

parnasse befand und die fürchterliche Auffahrt der Taxi -

Autos von allen Seiten sah , mochte glauben , daß ein neuer

Feind anrücke . Man entsinnt sich ja , daß Paris 1914 durch

seine Autos , die den Deutschen entgegengeworfen wurden ,

gerettet wurde . Jedenfalls entstand der Eindruck , daß es eine

Kleinigkeit ist , eine Stadt durch Aufmarsch Auto hinter Auto

zu „ verbuddeln " und zu überrumpeln .
Aber es war diesmal ja keine eigentliche politische De¬

monstration — es war nur eine Protest - Huperei gegen die

Benzinsteuer , die mit so schrecklichem Lärm von den

Seitenstraßen der salle Bullier bis weit in den Westen hinein

die nächtlichen Boulevards anfüllte . Und daher muß wohl

auch , ohne Zutaten von Stavisky , Camelots oder Leon Daudet ,
die rein gewerkschaftliche Herkunft des Unternehmens er¬

zählt werden .

Die Pariser Chauffards , denen es unzweifelhaft vielfach
nicht zum Guten geht , sind wütend über das neue Benzin -

g e s e t z , das die „ essence " einer Steuer von 50 Centimes

unterwirft . Von dieser Steuer sind sie zwar durch Beschluß

der Kammer ausgenommen , aber die Regierung hat

eine Ablenkung beschlossen . Nach der jetzigen Benzinverord -

nnng sind sie nur dadurch privilegiert , daß sie eine Sonder¬
brühe mit 25 - Prozent Alkohol benutzen können , die 25 Cen¬
times Steuer kostet . Aber diese Brühe beschädigt , wie die
Vertreter der Chauffeure sagen , die Motoren , außerdem muß

man ungefähr das Doppelte des Brennstoffs brauchen ( etwa

bahn bringen . Die Handlung , die Episoden aus dem Leben

des baskischen Nationalhelden Perkain zur Zeit der franzö¬

sischen Revolution schildert , hat eine höhnen u n wirksame

Gestaltung . Es fehlt infolge Zerdehnung und dauernder

Unterbrechung des Hauptgeschehens durch Tanz - und Spiel¬
szenen die dramatische Spannung . Das Werk zerfällt in eine

große Reihe von Einzelszenen , ohne daß der Eindruck einer

Nummernoper im alten Sinne entstünde . Dazu ist wieder die

musikalische Substanz zu schwach .

Poueigh , ein feiner Musiker , Schüler von Faure und

Vincent d ' Indy , hat das Baskenland bereist und läßt viel

Folkloristisches in seine farbig klingende Partitur einfließen .

Aber die echte Opernwirkung stellt sich nicht ein . Die Auf¬

führung , die der altbewährte Dirigent des Hauses : Fran -

cois Rubimann musikalisch betreut , hat versäumt , die

Partitur durch Striche in eine knappere Form zu bringen .
So gefallen ein paar Tänze , ein paar Stimmen , das über¬

raschend schöne Bild des dritten Aktes , aber der Gesamtein¬

druck bleibt schwach .

Das nach der Novität aufgeführte kurze Ballett zu

Webers von Berlioz herrlich instrumentierter ) „ Aufforderung
zum Tanz " - Musik interessiert stärker als die voraufgegan¬
genen drei Akte . Schade um die künstlerische Arbeit , die man

bei der geringen Zahl von Novitäten auf ein typischeres und

stärkeres Werk der modernen Musikdramatik hätte verwen¬

den sollen . P. W.

zwei Liter auf 100 Kilometer ) , so daß die Hitze gewisser¬

maßen mit dem Rauch aufgeht . Das kostet die Chauffeure ,

die häufig die Mehrkosten für die Wagen ihrer Unternehmer

selbst aufbringen müssen , wie man ausgerechnet hat , im

Durchschnitt 10 Franken .

Und dazu die unvermeidlichen Polizeistrafen , die Schwie¬

rigkeiten der Ueberfüllung der Straßen — und die Leere

der Wagen , das häufige nächtliche stundenlange ^ arten . So

erklärt sich das schrecklich - kriegerische Hupen am Montag

und Dienstag von der Arbeitsbörse bis zur Oper !

„ Noch ein zweiter Chiappe "
Bei unserem Spaziergang durch das Pariser „ Unruhen -

gebiet , Ecke Raspail und Saint - Germain , hat uns ein Tipp¬

fehler einen kleinen Streich gespielt . Der dort auf dem

Postament stehende zweite Chiappe heißt Chappe — Claude

Chappe , der Physiker und Lancierer des Lufttelegrafen ( 1763

bis 1805 ) .

BRIEFKASTEN

JS SÄT - Affi ÜSSSÄK
Tic Cfftrc würbe ihm gemährt , weil er e . n. ge - ' " ° r ° t - ftenführer

heimtückisch abgeknallt hat . M i n i st e r 9 t a f 16 < « I: « d i « » 8

hat einen . «ranz geschickt . Laut der „ Kölnischen Zettung " sagte am

Grabe der Gauleiter Staatsrat Grohe :

„ Stetö möge er dem deutschen Boll , da » ! hm » an I e

und ihn grüße , durch sein Tun als Verspiel

Ein°Beispiel im Morden ! Ter Regierungspräsident z u r » <> « •

s c n, ein „ frommer " katholischer Mann wünschte , „d a ß der

des Toten weiter in uns fortlebe . ' Ter Geist eines

mehrfachen Mörders ! Ter Kapitän Ehrhardt aber hielt am Grabe

eine Rede von andächtigen Sätzen wie diese :

„ Tu wußtest , daß der gerade ft e » e g zum H» z - n r>

Verrätern noch immer die P l st o l e » k u g e l gewesen ist ,

und so drangst du mit deinem freund M^ u t 6 m a n n in dem

von den Franzosen besetzten Speyer in das Zimmer ein . in

dem S e i n z - ? r b i s mil seinen Genvlien tagte , und ihr

schösse! die ganze G - s. l l s » ° f t z u 1 - m m . n. Zurück ,

gekehrt nach abenteuerlicher Flucht , erledigtest du die gan^e
An¬

gelegenheit mit deiner Meldung : Befehl ausgeführt .

Bor dem Reichsgericht aber hat neulich Wöbbels frech geschworen ,

die NSDAP , lehne den politischen Mord ab Wann wird das Mein -

eidsoersahren gegen den verlogenen Burschen eröffnet ' ?

„ Bianca " Locaruo . Dank und schönste Grüße ! Ter „Völkische

Beobachter " ist im Saargebiet verboten . Sir kannten den Aufsatz

gegen Reichswirtschaftsminister Tr . Schmitt schon aus anderer

Quelle . Ter „ Manchester Guardian " hat darüber u. a. berichtet :

. Man gibt im „völkischen Beobachter " Schmitt zu verstehen , daß

da » RelchswiNschaftSministerium entweder seilte liberal - Ein¬

stellung den Juden gegenüber ausgeben muß ober die meisten

führenden Beamten gezwungen werden , das Ministerium zu ver -

lauen . Die Zeitung gibt bekannr , daß „eine gründliche Reinigung

der höchsten Stellen des Ministerium » bevorstehe " , und sügt hinzu ,

daß Schmitt sich entscheiden mutz , ob er seinen Stab alter suben -

freundlicher Beamter behalten will oder ob es nicht bald Zeit ist ,

sie durch sunge Nationalsozialiften zu ersetzen .
Ter „Völkische Beobachter " teilt mit , daß führende Beamte »es

Reichswirtschastsminifteriums der Regierung vergeschlagen hätten ,

gegen den weitgehenden Boykott jüdischer Anzeigen in der deut¬

schen Presse vorzugehen , und erklärt , daß diese Beamten der

Reichsregierung einen Befehl in Borschlag brachten , sogar die

offiziellen nationalsozialistischen Zeitungen zur Annahme jüdischer

Anzeigen zu zwingen .
„ Kann jemand behaupten , daß solche Beamte an führender Stelle

Im neuen Reich geduldet werden mögen ? " , fragt der „Völkische

Beobachter " . Man warnt den Reichswirtschaftsminister Schmitt ,

er werde für jedes Mitglied seines Stabes verantwortlich gemacht ;

das übliche Argument , daß es sich bei den alten sudenfreundlichen

Beamten um Männer mit wirtschaftlicher und sozialer Erfahrung

handle , sei keine Entschusdigung . "

Das alle ? sind nur leise säuselnde Lüstchen . Tie Stürme kommen

noch .

L. R. Sie machen uns aus da » Hitlerbild in der letzten Nummer

de » nationalsozialistischen „Illustrierten Beobachter " aufmerksam .

ES zeigt auf der ersten Seite eine Großaufnahme Hitlers im Pro -

sil mit angewinkeltem Arm und geballter Faust . Es fehlt nur , daß

darunter steht „ Rot Front " . In derselben Nummer der Zeitung

befindet sich das Bild eines Kommunisten in genau der gleichen

Haltung unter der Ueberschrist „ So war es früher " . — Ter einzige

Unterschied zwischen früher und heute besteht darin , daß es sich

außer Hitler niemand erlauben darf , die Hand zum Rot - Front -

Gruß zu « heben , wenn er nicht seine Freiheit riskieren will . Nur

der Führer hat das Recht hierzu . Die anderen dürfen höchstens
die Faust in der Tasche ballen .

Für ben Gesamtinhalt verantwortlich : Johann P l tz in Dub -

Weiler : für Inserate : cito Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck

und Verlag : Verlag der Volksstimm « GmbH . , Saarbrücke » 8.

Schützenstraße 5.

Out eingeführtes luxemburgisches
Fabrikation t - und Handelsunter¬
nehmen , ausbaufähig , mit großem
Kundenkreis in Luxemburg und
Elsaß - Lothringen , sucht zwecks
wetterer Ausdehnung

stillen oder täligen
Teilhaber

mit einer Einlage von SO- 75 Mille .
Offerten von nur ernsthaften , streb¬
samen und arbeitsfreudigen Herren ,
die sich in Luxemburg eine neue
und sichere Existenz gründen wollen ,
erbeten unter Nr. 284 an die
„Deutsche Freiheit " Saarbrücken

Dr . Speclallste
96 . rue de Rlvotl — Metro : ChAieiei

RADIKALE HEILUNG et » BLUT. ,
HAUT , und FRAUENKRANKHEITEN

H e i I o o * v « n Kramplidern
■ od Beinwnnden
Neueste Behandlungsmethoden Elekm .
ntit Imptuogsveriahien Trvpafle ein »
Einspritzungen
Blut - und Harn - Unteimchungen Spei -
makultnr . Seivarsan Wisaui usw.
Sprechstunden täglich et » 10 —12 and
von 4 —8 Übt Sonntags ran 9 —12 Uhr
Konsultationen ran 25 Fr. ah.
Man spricht daatacb

Werbt für die „Deutsche Freiheit "

Spielwaren «
industrie

sucht für PARIS tüchtigen

VERTRETER

der Beziehungen zu Waren *

häuser oder Konzernen hat .

( Generalvertret . für Frank »

reich nicht ausgeschlossen )

Angebote unter S. W , an

UGA FÜR MENSCHET RICHTE

PARIS XIV .

Rae Jean Dolenk (Rechtsstelle )

11


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

